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kiii M« S»u!>5bNSSs 
Lebstt- li. viläerretisi
Wir stehen in der Fastenzeit und kurz 
vor der Passionszeit. Das Kreuz Christi 
steht im Mittelpunkte unserer ernst ge­
stimmten Betrachtungen. In Vrauns- 
berg hat sich ein mit lateinischen Ge­
beten und Bildern bedruckter Zettel 
erhalten, dessen Rückseite wir hier 
zeigen. Man faltete ihn zusammen, 
um darin Reliquien aufzubewahren. 
Dieser Zettel ist eine Auslese von Ge­
beten und bildlichen Darstellungen vor 
allem des Kreuzes, an denen man 
damals sein Vertrauen auf göttliche 
Hilfe gegen den bösen Feind stärkte. 
Unter den Bildern sehen wir links 
ooen den hl. Franziskus, wie er den 
Kreuzesstamm als das Zeichen unseres 
Heiles gläubig umfasst, rechts oben 
verscheucht der hl.Antonius von Padua 
mit Hilfe des Kreuzes die bösen Geister 
in den Lüften links unten begegnet 
uns ein ähnliches Motiv: der hl. Ig- 
natius kämpft mit dem hoch aufge- 
richteten Kreuz gegen den Satan, der 
in Gestalt eines drachenartigen Un­
geheuers anrückt, rechts unten ist der 
hl. Franz Xaverius abgebildet in 
seiner Eigenschaft als Schützer vor 
Blitz und Unwetter. In den kleinen 
Feldern sehen wir von links nach rechts 
die hl. drei Könige, wie sie ihre Ge­
schenke bringen, die hl. Agathe als 
Patronin des Feuers mit brennender 
Kerze und geweihten Broten, den 
bl. Anastasius, den Schrecken der bösen 
Geister, und die hl. Anastasia. Oben 
in der Mitte triumphiert im Glorien­
scheine die sieghafte Gottesmutter, die 
Unbefleckte, über die höllische Schlange, 
die den Paradiesesapfel im Maule 
trägt. — Die Erklärung der übrigen 
drei Bilder gibt unser Aufsatz „Der 
Heiland an der Geitzelsäule" im Inne­
ren des Blattes. Die vorstehenden 
Zeilen waren bereits ein kleiner Aus­
zug aus diesem Artikel.
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„Wer nicht mit mir ist, 
ist gegen michl"

(Luk. 11, 14—28.)

Zn jener Zeit trieb Jesus einen Teufel aus, der stumm 
war. Als er den Teufel ausgetrieben hatte, redete der Stumme, 
und das Volt wunderte sich. Einige aber von ihnen jagten: 
„Durch Beelzebub, den obersten der Teufel, treibt er die Teufel 
aus." Andere stellten ihn aus die Probe und forderten von ihm 
ein Zeichen vom Himmel. Als er ihre Gedanken sah, sprach er 
zu ihnen: „Jedes Reich, das in sich jelbst uneins ist, zerfällt, 
und ein Haus stürzt über das andere. Wenn nun auch der 
Satan in sich uneins ist, wie soll dann sein Reich bestehen? Ihr 
sagt ja, ich treibe durch Beelzebub die Teufel aus. Wenn ich 
durch Beelzebub die Teufel austreibe, durch wen treiben dann 
eure Söhne sie aus? Also werden diese eure Richter sein. 
Wenn ich aber durch den Finger Gottes die Teufel austreibe, 
so ist wahrhaft das Reich Gottes zu euch gekommen. Wenn 
ein Starker bewaffnet seinen Hof bewacht, ist sein Eigentum in 
Sicherheit. Wenn aber einer über ihn kommt, der stärker ist 
als er und ihn Lberwindet, so nimmt er ihm seine ganze Waf- 
fenrüstung, auf die er sich verlieh, und verteilt seine Beute. 
Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich. Und wer nicht mit 
mir sammelt, der zerstreut. — Wenn der unreine Geist aus 
dem Menschen ausgefahren ist, schweift er durch dürre Gegen­

den und sucht Ruhe. Weil er sie nicht findet, spricht er: „Ich 
will in mein Haus zurückkehren, von wo ich ausgefahren bin." 
Wenn er nun kommt, findet er es mit Besen gereinigt und ge­
schmückt. Dann geht er hin, nimmt noch sieben andere böse 
Geister mit sich, die ärger find als er. Und sie ziehen ein und 
wohnen daselbst. Und die letzten Dinge dieses Menschen wer­
den ärger sein als die ersten." — Es geschah aber, während er 
so redete, erhob eine Frau aus dem Volke ihre Stimme und 
sprach zu ihm: „Selig der Leib, der dich getragen, und die 
Brust, die dich genährt hat." Er aber sprach: „Ja, selig, die 
das Wort Gottes hören und es befolgen."

Der leidende Sottesknechl
Bibellesetexte für die 3. Fastenwoche.

«Der Menschensohn ist gekommen, sein Leben hinzugeven als 
Losepreis für viele.« (Matth. 20, 28)
Sonntag, 20. März: Johannes 1, 29—34: Lamm Gottes.
Montag, 21. März: Matthäus 16, 20-23: Gottes Plan und Men­

schenpläne.
Dienstag 22. März: Matthäus 17, 1—13: Taborglanz und Leidens- 

dunkel.
Mittwoch. 23. März: Matthäus 20, 17—19: Ausgeliefert. 
Donnerstag, 24. März: Matthäus 20, 20—28: Sein Kelch.
Freitag, 25. März (Mariä Verkündigung): Lukas 1, 26—38: Eine 

würdige Mutter.
Sonnabend, 26. März: Matthäus 21. 33—46: Das Schicksal des 

Sohnes.

„Liturgischer Wochenkalender" und „Ewige Anbetung" s. S. 175.

VorkeinerlcunA
Dieser Kreuzweg ist nicht Andacht, sondern Weg. 

Christi l^reuzweg, in die Gegenwart kineingestellt. ^uch 
unser Kreuzweg, unser ^litgeken und Uitleiden init dein 
göttlichen X^reuzträger. Daker die Wechsel spräche zwi- 
schen einzelnen Lprehern und dein Volk. Dadurch soll 
die Legen wartsnäke des schmerzvollen Oeshekens der 
14 Ltationen und möglichst aktive leilnakme des Volkes 
erreicht werden.

Die lexte, die das Imprimatur erkalten kaken, sind von 
Xpl. Lrau n-^önigskerg zusammengestellt, einem Wunsch 
der X^önigskerger Xatkoliken entsprechend und zunächst 
nur kür deren lassionskeiern gedacht. Da vielleicht auch 
weiteres Interesse kür diesen Xreuzweg kesteken dürfte, 
sind sie im allgemeinen leil des Xirchenklattes akge- 
drucht. — ks dürkte sich empkeklen, die lexte auszu- 
schneiden und in einen lesten Umschlag einzukekten. — Die 
Lprecher: Christus --- kriester; Vorketer — ein ^uugmann; 
keides kann auch der Priester sprechen; Uaria, Veronika 
— ein Uädel oder der Chor-der IVlädhen; 1. Chor — jung- 
männer, 2. Chor — Vlädchen. Nach jeder 8tation singt das 
Volk das Xyrie eleison, dann geken alle schweigend zur 
nächsten Ltation.

?riester: /esus Christus, hrloser üer Welt.
11 e: Den schweren Kreuzweg kist du gegangev

kür das Heil der Welt.
^Iles keid, das ein Uenschenkerz tragen 
kann, käst du getragen,
^lle kieke, die im Lotteskerzen schlägt, kasl 
du uns geschenkt.-------
Du suchst Menschen, die mit dir geken. 
Nimm uns mit auk deinen Karten Weg. 
Uit dir wollen wir geken — Zeit an Zeit. 
Ireu durchkälten — kis nach Ciolgatka. 
Uit dir leiden!
Uit dir lieken!
Uit dir siegen!

I. Ztation:
Das Todesurteil.

Vorketer: Heiliger Oott.
^lle: Kihter der kekendigen und der loten?
V orketer: kin Mensch spricht Urteil üker seinen 6ottr 
^lle: „Kr ist des lodes schuldig. ^Vns Lreuz nüt

ikm!"
1. Lkor: Lchweigend stekst du da.
2. Lkor: Dein Lchweigen ist Majestät.
1. L k o r: Lchweigend nimmst du das DrteÜ an.
2. Lkor: Du kist kereit zum Lterken 
^lle: kür uns, kür einen jeden aus uns.
1. Lkor: Menschen kaken dich verurteilt. j
2. C! k o r: ^uch ich!
^.He: Wir alle!
V orketer: Hichter der kekendigen und loten, 

l 1 e: richte mich nicht! Verzeike!

1^ V r i leison.
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Der Heiland an Ler Seißelsöule
Jede Zeit hat ihre besondere Not und ihren besonderen 

Trost. Als einst die Schrecken der Pest fast Jahr für Jahr in die 
Häuser einbrachen und blühende Menschenleben vernichteten, 
flüchteten die Klagenden und Weinenden zur Mutter der 
Schmerzen. Klagend und weinend warfen sie sich nieder vor 
den Bildwerken der Gottesmutter Maria, wie sie von ihrem 
toten, am Kreuz gemordeten Sohn Abschied nimmt, wie sie den 
starren und kalten, vom Kreuze abgenommenen Sohn auf ihrem 
Schoße hält, zum letzten Mal ins blutige, schmerzdurchzogene 
Antlitz sieht.

Es kamen die Stürme der Glaubensspaltung und zersplit­
terten manchen grünenden Zweig am Baum der Kirche oder 
knickten ihn, daß er fast verdorrte. Dann aber richteten sich die 
vom Sturm zerzausten Aeste wieder auf, fingen neu zu grünen 
und zu sprossen an wie die Bäume im Frühling. Eine warme 
Sonne hatte den Saft wieder emporgetrieben. Diese wecken­
den Sonnenstrahlen waren ausgegangen in unsern heimatlichen 
Landen von den Jesuitenpatres in Vraunsberg, von 
ihren Missionspredigten, ihren Büchern und auch von den neu­
artigen frommen Bildern, die jetzt in die Kirchen und in die 
Gebetbücher und Eebetzettel hineinkamen.

Was war denn wohl das Neuartige in dieser heiligen 
Kunst? Auf der großen Kirchenversammlung in Trient, 
diesem Quellbrunnen echter Kirchlichkeit nach der Aufspaltung 
der abendländischen Kirche, hat man es sehr wohl bedacht, welch 
großer Nutzen für die Belehrung der Menschen über die hohen 
Dinge des Glaubens von guten Bildern ausgehe, und man 
ordnete an, daß hierfür in jeder Diözese oberhirtliche Sorge 
getragen werde. Das geschah vor allem mit lehrhaften 
Bildern. In den Beratungen jener Kirchenversammlung über 
Erbsünde und Erlösung war der Heiland als Lamm Got­
tes, das die Sünden der Welt auf sich genommen, im Mittel- ^»8 eine»» »Heu Oeketsrettel

Oustave vor«: ^esus >vird dem Volke geweißt.
Oustavs Dor6 <18Z2—188Z) ^var der maüxeksndo Iranrösiscks 
Illustrator des 19. lakrknnderts. Keinem L^eikändiAvn Werks 

-Die Likel" ist unser Lild entnommen.

II. 8tation:
Der Treu?1räAer

Vorketer: Herr, ist keiner, dein Treu? ?u tragen?
1. Lkor: 8ie linken ikn alle verlassen.
2. Lkor: Tr selkst trä§t sein Treu?.
1. L k o r: verlackt ^vie ein I^arr!
2. Lkor: Verlluckt als Verkrecker!

11e: Dennock trä§t er sein Treu?,
1. Lkor: opkerkereit!
2. Lkor: ^ls ein Held!
^Ile: 2u Sterken und ?u erlösen arn Treu?.
V orketer: Iin Treu? allein ist ^rlösun§.
^Ile: Iin Treu? allein ist Heil.
Okristus: „Wer mein kün^er sein ^ill, der nekme sein 

Treu? auk si<k und kol^e inir nack."
l 1 o: Herr, ick ^ill. — Ick sa^e ^a ?um Treu?. —

Oik du mir Trakt!
T^rie eleison.

III. 8tatiom
Der erstemal!.

Vorketer: Herr, du lallst?
Tommt alle und kellt! 
Das Treu? ist ?u sck^ver!

Vorketer: Oottes 8okn — sck^vack ^ie ein Uensckl
I. Lkor:
2. Lkorr

Tr rallt sick nieder empor.
Tr packt ?u und §ekt weites
Herr, das ^ikt mir IVlut.
Du käst Versleken lür mein 8ck^vacksein.
Du ^eiLt ?u V6r?6iken.
Kind ^venn ick kalle, 
reiö mick nieder empor!
T^rie sleis o n.
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Punkt gestanden, lleberaus häufig wurde daher fortan das 
Lamm Gottes an den Altären abgebildet und, auf dem Buche 
mit den sieben Siegeln ruhend, ist das Eotteslamm als Schnitz­
werk auf unserm Tabernakel statt des Aussetzungsthrones, als 
Bild auf den Vorsetzwänden (Antependien) der Altäre zu 
sehen. In manchen Kirchen schrieb man unter die Apostel­
kreuze, diese Weihekreuze der Kircheinweihung an den Wän­
den, die zwölf Glaubensartikel, damit sich diese leichter dem Ge­
dächtnis einprägten. Keine Kirche gab's bei uns mehr ohne 
die Bilder der Apostel, und für jeden der Zwölfe war einer 
der zwölf Glaubensartikel zu merken. Weiterhin bemühte man 
sich um neue erbauliche Bilder. Gelehrte stellten Vor­
schriften darüber auf, wie man im Geiste der Weisungen der 
Trienter Versammlung solche Gemälde schaffen müsse. Vor 
allem verlangten sie ganz genaue Wiedergabe der wirklichen 
Zeichen des Schmerzes, der Folterqualen, der inneren Zerknir­
schung, ganz im Gegensatz zur Scheu vor unverfälschter Wirk­
lichkeit, zur Scheu vor dem Entsetzlichen, Erschütternden. Ein 
Kardinal, der mit unserm ermländischen Kardinal Stanis- 
laus Hosius an den Schlußverhandlungen in Trient teil- 
nahm, Gabriel Paleotti, schrieb später in seinem Buch 
über die heiligen und weltlichen Bilder: „Wenn wir mit 
lebendigen Farben das Martyrium eines Hei­
ligen dargestellt sehen; wenn wir den Bildern einer heiligen 
Jungfrau begegnen, die alle Folterqual en über sich hat 
ergehen lassen, ohne dadurch niegergebeugt zu wer­
den; wenn wir Christus sehen, wie er mit grausamen 
Nägeln aus Kreuz geheftet ist, so müßten wir eine Natur 
von Marmorstein oder Holz haben, wenn wir davon nicht tief 
bewegt, unser Streben nach Frömmigkeit nicht neu angefacht 
und unser Inneres von Reueschmerz und Andachtsglut nicht 
aufs tiefste ergriffen würde."

Ein andrer Gelehrter jener Tage tadelte geradezu die 
bildlichen Darstellungen der zurückhaltenden, Blut und Wun­
den möglichst versteckenden Art und bemerkte: „Aus jenen 

leichten Andeutungen der Wunden, wie es in der Kunst bisher 
üblich war, könnte niemand lernen, wie bitter der Schmerz 
war und die Verspottungen, die Mißhandlungen und die 
Qualen und die übrigen großen Leiden."

Es wurde von dem Maler verlangt, er solle es ganz ähn­
lich machen wie der Prediger. So wie dieser die heiligen Ge­
heimnisse mit Pathos und Kraft vortrage, um dem Gemüt je 
nach dem Gegenstände frommen Sinn, Furcht oder Schmerz 
einzuflößen, so solle der Künstler mit aller Kraft in der Dar­
stellung der Eemütserregungen sich üben. Der berühmte Je­
suitenpater Possewin, dem das Ermland die Errich­
tung und Erhaltung des päpstlichenMissionssemr- 
nars in Braunsberg verdankt, hat auch sein gewichtiges 
Urteil in dieser Angelegenheit abgegeben. Er setzte sich in 
einer eigenen Schrift dafür ein, „daß das die größte Kunst ist, 
welche die Sache selbst nachbildet, die Qualen bei den Mär­
tyrern, das Weinen bei den Weinenden, den Schmerz bei den 
Leidenden und die Glorie bei den Auferstehenden".

Solche Weisungen zeigten bald ihre Wirkung in dem 
Schaffen der Künstler und Dichter, in der Bevorzugung von 
Leidensandachten. Die Bilder der Schmerzhaften Muttergottes 
wurden stärker im Ausdruck. Die hl. Jungfrau hält darin 
nicht mehr nur ihren gottmenschlichen Sohn in bitterer Qual 
aus den Knieen, sondern ein Schwert sticht in ihrer Brust. 
Man wollte es sehen, wie das Schwert bei diesem letzten 
ihrer sieben Schmerzen ihre Seele durchdrang, was ihr der 
greise Simeon im Tempel vorausgesagt, als sie das Kindlein 
Jesu auf ihren Armen trug. Gebetbücher zum gekreuzigten 
Heiland, Kreuzweg- und Passionsbüchlein gingen von Brauns- 
berg aus ins Ermland hinein. Die Todesangst Jesu wurde 
Gegenstand besonderer Verehrung, Todesangst-Christi-Bruder- 
schaften bildeten sich, wie anderswo, so auch in unsern erm­
ländischen Städten und Dörfern. Die Künstler gestalteten 
öfters Figuren, wie der Heiland auf dem Oelberg betend und 
blutschwitzend hingestreckt liegt; eine von diesen steht im Erm-

IV. 81atioii:
Untier und 8 o ll n.

Vorlleter: 80 sollen nocll nie rwei Uenscllen sidi wieder, 
^lle: Untier und 8olln auk dein I^reuLweZ!
Uaria: „Uein 8olln, was llallen sie dir getan?

Wo gellst du llin, wein 8olln?"
Lllristus: „Uniier, es rnnl! sein. — 

Der Vaier will es! 
Bell wolll, Uniier!"

1. Lllor: 80 runll der 8olln von der Uutter Zellen
2. L ll o r: Die Uniier oplert illren 8olln.
Lllristus: „Wer Vaier oder Uniier, Bruder oder 

8<llwss<er, Weil) oder l^ind rnellr liellt als 
micll, isi meiner niclli weil!"

11 e: Herr, wenn du es llekielllst, audi vorn ll-iell-
sien micll losrureillen, dann macll midi starlc!

^yrie eleison.

V. 8iaiion>

Lllri 8 tu 8 und 8irnon von Lyren«.

Vorlleier: 8iinon, du willst niclli?
1. Lllor: Badc docll 2u!
2. Lllor: Ls isi der Herr! —
Vorlleier: Lr siräulli sicll.

Lerwungen, widerwillig kallt er das ^ren2.
1 l s: lcll inöcllie 8imon sein!

Lern würde icll tragen llelken.
Lllrisius: „Was illr dein Leringsten meiner Brüder 

iui, das iui illr mir."
^lle: Dann will icll meinem Bruder llelten.

^us llislls 2u dir.
Oill mir starlls llielle, Herr!

^yrie eleison.

Kebastiano ckel kionibo:
Der nrenriragencte Lllrisins mit 8imoa von C^rene und Vlaria
Lellastiano ckel ?iomllc> (148S—1S47) war ein Usler der veneria- 
niscll-iömiscllen llodiienaissance. bir vereinigt in seinen Werlcen 
vensrianisclle b arllensdiönNeit mit römischer Monumentalität.
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limbischen Museum. Die Jünger des hl. Franziskus began­
nen, mit ausgebreiteten Armen zu beten, so wie sie es noch 
heute tun. Christus am Kreuz breitete die Arme aus, der 
hl. Franziskus, als er die Wundmale empfing, und als Vor­
bild aus dem Alten Testamente Moses, dessen kämpfende Schar 
so lange die Oberhand behielt, als er die Arme betend erhob; 
gerade diesen alttestamentlichen, in Kreuzform betenden Pro­
pheten malte man damals für die Altäre. Den Schmerz des 
leidenden Heilandes wollte man bis auf den letzten Bluts­
tropfen gleichsam im eigenen Innern verkosten. Je grauen­
voller der Maler in den Gemälden, der Bildhauer in den Fi­
guren, der Dichter in Schauspielen zu schildern verstand, desto 
mehr stimmmte diese Art mit der gewaltigen Aufrüttelung der 
erkalteten Menschenherzen im Zeitalter der katholischen Wie­
dergeburt zusammen. Wo man auf dem Bilde oder im Theater 
das Gemartertwerden, Henkerjzenen, Ströme von Blut sah, 
vergossen die Menschen jenes Zeitalters Tränen der Rührung, 
schrien auf, entflammten in stürmischem Verlangen nach Buße 
und im Rufen um Vergebung von Sündenschuld.

Ein Vorgang in dem bitteren Leiden des Herrn vor 
seinem Kreuzestods, die Geißelung Christi, wenn sie 
recht grausam und blutig dargestellt war, zog die Blicke be­
sonders an. Es gibt ein Gemälde des spanischen Künstlers 
Velasquez „Christus an der Martersäule", ein Gemälde 
beherrschten, unaufdringlichen Tones. Es gibt aber in einer 
westpreußischen Kirche ein großes Gemälde der Geißelung des 
Heilandes von so peinigender, nahezu grauenerregender Art, 
daß wir der Wirklichkeit gern ausweichenden Menschen von 
heute da nicht mehr recht Hinschauen können. Im Hinter­
gründe dieser Darstellung sieht man eine düstere Kammer, in 
der die Henkersknechte ihre Geißeln über dem an einer Säule 
gefesselten Heiland schwingen, nicht viel anders, als man es 
bei sonstigen Bildern gewöhnt ist. Im Vordergründe aber 
liegt eine Riesengestalt mit entsetzlich blutrotem, hochgekrümm­
tem Rücken auf Knieen und Händen in einem Verließ. Di?

Folterknechte haben den Heiland von der Säule losgebunden 
und ihn auf den Boden geschleudert. Wir schaudern. Wir 
bekommen es nicht fertig, die Einzelheiten zu betrachten. Un­
sere Vorfahren aber haben gewiß vor dem Bilde Zug um Zug 
alle Schrecknisse dieser Marter betrachtet, und das Mitleid ist 
wie ein schneidender Schmerz durch ihre Seele gegangen. Die 
haben das Wort „Ach, laß Dein Blut und Deine Pein an uns 
doch nicht verloren sein!" nicht bloß mit dem Munde gebetet, 
die zitterten vor innerer Erschütterung, wenn sie die furchtbare 
Pein des Gegeißelten betrachteten.

Der blutbespritzte, an die Säule gefesselte Heiland stand 
als Figur damals zahlreich in unsern Kirchen. In Brauns­
berg hat sich ein mit lateinischen Gebeten und 
Bildern bedruckter Zettel erhalten, den man zusam- 
menfaltete, um Reliquien darin aufzubewahren. Es ist eine 
Auslese, eine Ueberschau über Gebete und Darstellungen vor 
allem des Kreuzes, an denen man damals sein Vertrauen auf 
göttliche Hilfe gegen den bösen Feind stärkte, Gebete, die zum 
Teil heute noch in Büchern stehen, aber längst nicht mehr das 
einstige Ansehen haben. Unter den Bildern (siehe das Titel­
bild dieser Nummer) sehen wir den hl. Franziskus, wie er 
den Kreuzesstamm umfaßt, den hl. Antonius von Padua, wie 
er mit dem Kreuz die bösen Geister in den Lüften verscheucht, 
den hl. Jgnatius, wie er gegen den Satan mit dem Kreuze 
kämpft, auch die hl. Gottesmutter, wie sie der höllischen, den 
Paradiesapfel im Maul haltenden Schlange den Kopf zer­
tritt, die hl. Agatha mit brennender Kerze und geweihten 
Broten, den hl. Franz Xaver als Gebieter über Blitz und Un­
wetter, und noch andere. Dazu wundermächtige Doppelkreuze 
mit vielen Buchstaben als Inschrift. Eins, zum Kampf gegen 
den Satan bestimmt, zeigt die Schmerzhafte Gottesmutter mit 
dem Leichnam Jesu und zu Füßen die den satanischen Drachen 
besiegenden St. Michael und St. Georg. Das andere ist ein 
Pestkreuz, mit dem gekreuzigten Heiland in der Mitte und den 
heiligen Venedikt und Rochus daneben.

VI. 8tatiou:
ftri 8 tu 8 undVeronika

Vorfeier: Durcft die ^euxe der ldenker und Spötter 
ftaftnt sie 8i'cft den Me§.

1. L ft o r: Sie lörcfttet nicftt Spott.
2. O b o r: 8ie vergebt 8eine I^ot.

11 e: kiefte i8t 8tärker al8 I^urcftt.
V e r o n i k a: ,Meiner, ^vie haften 8ie dicft su§eri(fttet!*

1 l e: O Haupt voll Llut und Munden!
V eronika: „i^imm meinen Scftleier, Herr, trockne dein 

Antlitz!" —
1. L ft o r: Xöni§licft reicft dankt iftr der Herr.
2. Lftor: Der Scftleier trä§t 8ein fteili§e8 Lild. — 
Vorfteter: Herr, ^venn icft kiefte erkaftre irn Leid,

1 l e: dann laü micft dankftar 8ein! —
lind Ia6 midi 8tets dein Lild in meiner 
8eele tragen.
l^Xrie elei80n.

VII. 8tatiou:
M ieder Metallen.

V orfteter: ftÜne Me§8trecke ^veit tru§ er 8ein Xreu».
1. L ft o r: Da ver8a§t nieder 8eine Xrakt.
2. L ft o r: Dr 8törst su Loden.
1. Oftor: Scft^vacft von der Scft^vere de8 Xreusez
2. ft o r: Erdrückt von dem Meft de8 VeiAessenseinM
1. L ft o r: VerA688en aucft von mir.

I l e: Von un8 allen. —
Verseifte, Herr!

Oftri8tu8: „Sei §etro8t, deine Scftuld i8t vergeben.
Oeft ftin und 8Ündi§e nicftt meftr."

l l e: Herr, icft ^vill nieder auk^värt8.
Stärke meinen 8eft^vadren Milieu, Herr!
^yrie elei8ou.

VIII. Station-
Oftri8tu8 und die jammernden trauen.

V orfteter: ^m Stadttor ftaften 8ie dicft erwartet 
trauen mit iftren Mindern.

^Ile: jammernd und klagend. -
Lftri8tu8: „Meinet nicftt öfter micft!

Meinet öfter eucft!"
1. L ft o r: Du vvill8t nicftt ^veicfte8 IVlitleid —-
2. Lftor: jammern und Ha§en ftiltt nicftt ^reiis

tragen!
Vorfteter: Du ^vill8t Opler und ^at!

l I e: Herr, ftei allem HeUen>voI1en §ift mir ecftte
kiefte, ftereit su Opker und d^at!

elei8on.

IX. 8tation:
2um dritten Vlal su Loden A68törst.

Vorfteter: Um un8erer Sünden killen i8t er ser8cftlaKeu 
^lle: Und verwundet vve§en un8erer I^li886tat.
Vorfteter: Larmftersi^er Oott!
^Ile: Ver8tolle micft nicftt!
1. L ft o r: T'reue ftaft icft ver8procften.
2. Lftor: ^reue ftaft icft §eftrocften. —
V orfteter: Da täH8t du nieder sum 8dhmerslicft8len ^all.
^llb' Ourcft meine Scftuld, durcft meine Scftuld, 

durcft meine öfter§ro6e Scftuld
I. L ft o r: Dreimal fti8t du Aekallen —
2. O ft o r: Dreimal nieder aut§68tanden.

8err, 8tärke meinen I^lut, 
dall nie die VersvveiklunK micft pa(kt» 
kaü micft immer neu au^tefteu, 
immer neu fte§innen.
I^>rie elei8ou.
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Aus der Vorderseite, als Hauptbild zwischen den Gebeten 
aber, sehen wir Christus an der Geißelsäule (siehe Ab­
bildung). Eine Kette ist ihm um den Hals gelegt und diese 
an die Wand angeschmiedet. Seine Arme sind mit einem 
Strick an die Säule geknotet. Zu beiden Seiten ragen die 
Lanze und der Stab mit dem Psopschwamm und daran die 
Leidenswerkzeuge empor: Schwert, Fackeln, Prügel, eine Faust, 
ein Beutel mit 30 Silberlingen von der Eefangennehmung 
Jesu und Geißel, Dornenkrone, Hammer, Zange, Nägel von 
der Kreuzigung. Aehnlich finden wir diese Leidenswerkzeuge 
noch an alten Wegekreuzen (bei Tiedmannsdorf z. B.) und 
öfters auch in Kranzform um Kreuze angeordnet, die in un­
seren ermländischen Kirchen, in Vorhallen und an Kirchplatz- 
mauern hängen wie in Er. Köllen, Tollack, Plaßwich und an­
deren Orten.

Aber bei unserem Eebetszettel sehen wir noch mehr auf 
dem Sammelbildchen der Rückseite: die einzelnen Hände und 
Füße und das Herz des Heilandes mit ihren Wunden, das 
von Dornen umflochtene, von Flammen uno Kreuz gekrönte 
Herz Jesu, daneben das flammende, mit sieben Schwertern 
gekrönte Herz Mariä, darunter die von der Nachkommenschaft 
Marias durch den Erlösungstod besiegte, die Weltkugel um- 
rmgelnde Schlange (siehe Titelbild).

Hat dies alles nur noch Bedeutung für eine geschichtliche 
Betrachtung des Geistes der Frömmigkeit, der Gebete und 
Andachtsübungen vergangener Zeiten? Gehört es nur hinein 
in die Reihe der Bilder, Sprüche und Zeichen, welche heute 
die religöse Volkskunde zusammensucht, um daran die 
seelische Stimmung, die geistige Verfassung, den Lebenswillen, 
die innere Spaltung oder Harmonie des katholischen Denkens 
von einst zu erkennen? Wenn wir rückblickend die Bekämpfung 
des religiösen Brauchtums der von reichem katholischem Leben 
gesättigten früheren Zeit durch die sogenannte Aufklärung am 
Ende des 18. Jahrhunderts prüfend erwägen, und wenn wir 
heute unsere fast ins Gegenteil umgeschlagene, verfeinerte Art 

religiöser Bilder mit jenen vergleichen, erheben sich noch wei­
tere Fragen. Hat man nicht zu viel preisgegeben, nicht zuviel 
weggeschnitten, nicht zu sehr das qualvolle körperliche Leiden 
des Heilandes und der hl. Märtyrer abseits gerückt und mehr 
feingeistige, mehr seelische Töne hineingetragen? Kommt 
man nicht in manchen Kreuzwegstationsbildern zu stark der 
rein seelischen Durchsormung und Anregung entgegen? Und 
das in einer Zeit, die an grauenvollen Marterungen, in Ruß­
land und Spanien, alle Jahrhunderte übertrifft? Diese Mär­
tyrer der Neuzeit, wo werden sie sich mehr die Kraft zum Aus­
halten hergeholt haben, als aus den unverhüllt und unver- 
klärt, in der ganzen entsetzlichen Wirklichkeit vor Augen 
stehenden Martern des Herrn und seiner Jünger? Oder 
lassen sich die Qualen auf den Krankenbetten, die anscheinend 
immer grausamer und häufiger die Menschheit verfolgenden 
Krankheiten nicht ergebener und geduldiger hinnehmen, wenn 
das Auge ganz deutlich und ohne Verhüllung die zuckenden, 
brennenden Schmerzen des unschuldig und freiwillig leidenden

Solche Fragen mag jeder für sich, nach
seinem eigenen Seelenleben beantworten. Wer es gerade 
braucht, der hole sich Trost an der blutigen, allerblutialten 
Pein des Gekreuzigten.

c ____
Rechtes Faste»

Wenn wir auf gute Weise uns der Speisen enthalten wol­
len, so enthalten wir uns vor allem der Sünde, denn was nutzt 
es, wenn wir dem Leibe die Speisen entziehen, die Seele aber 
mit Sünden anfüllen? Was nützt es, blaß zu sein vom Fasten, 
wenn wir von Haß und Neid gelb sind? Was nützt es, keinen 
Wein zu trinken und dabei vom Gifte der Rachsucht trunken 
sein? Was nützt es, des Fleisches sich zu enthalten, wenn wir 
mit boshaften Verleumdungen den Mitbruder zerfleischen? 
Was nützt es, wenn wir uns von dem enthalten, was sonst er­
laubt ist, wenn wir das tun, was niemals gestattet ist?

Hl. Augustinus.

Eotteslammes sieht?

X. 81ation:
Der X I e i <l e r darauf» 1.

Vordater: Dia 8eelenlosen —
1. Lllor: 8ie wissen nicllts von Xllrkurcllt,
2. Ldor: i^icdts voiu Well einer reinen 8eele, 
^ille: Lntkleidst rn stelln vor den Lpötlern.
1. Lllor: Die Xleidsr könnt illr illrn raullen,
2. Lllor: docll nie seine AÖttliclle Würde.

11 s: Lllristus ist Xöni§, ancll ollne Hrron,
aucll in» 8pottKswand Lottes 8olln, 
aucll liier in seiner XntlllöllunA.
8eelsnal)el ist Würde!

Lllrlstus: „Wikit illr nicllt, 
dali illr ein lempel Lottes seid? — 
Dieser Tempel ist lleiliZ, 
und der seid illr!"

^lle: Herr, xill inir lllllrkurcllt!
Heilig und rein will icll vor dir stelln —' 
in» l^estgewand cler Lnade.
Xyrie eleison.

XI. 81ationr
^ns Xreur AenaAelk

Vorlleter: Xntsetrliclle ()nal!
1. Lllor: Illr rollen klenscllen, quält illn nicllt so!
2. Lllor: 8cllla§t nicllt so llart! Haltet ein!
1. Lllor: Illr lleilixen Hände, vorn 8exnen inücl,
2. Lllor: illr lleiliZen k'üke, vorn ^Vanclern wnncl,
i^IIe: anAenaZelt ans Xrenr!
1. Lllor: ^nkLncllt sein lleill.
2. (üllor: -^nksprit^t sein Llnt. —
i^lle: Lr llält still — uncl verreillt.
Lllristus: „lliellet eure lleincle,

tut Lutes clsnen, clie eucll llasse- 
uncl lletet kür clie, clie eucll verkolgen.'

11 v: Ilerr, icll will!
Nacll inicll stark im LitraZen 
uncl Arokl im Ver^eillen.
Lvrie eleison.

^lbrecbt Dürer: O Haupt voll Llut uncl Wuncleu.
Klallnsnck uncl mit xroller Linclringlicllkeit scllaut dieses ttaupt 
des Lcllmeirensmannes, das Kleister Klb reclit Dürer (1471—1^28) 
uns gemalt llat, den Lescllauer an: 8ellet das Kamm Oottes, das 
durcll seine entsehlicll qualvolle Lassion llinweggenommen llat 

die 8ünden der elt.
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Joseph, ihr Mann, war gerecht!"
Der Nährvater des Herrn. — Zum

Wenn der Ehrentag des hl. Joseph herankommt, dann ist 
bei vielen im Lande ein festliches Freuen, dessen Eigenart es ist, 
daß es auf innerer Verpflichtung, auf tief empfundener und sehr 
begründeter Dankbarkeit beruht. Tritt die Verehrung des hl. 
Joseph auch nicht so stark und sichtbar nach außen hin zutage wie 
die der Gottesmutter, so ist sie doch nicht minder innig und 
lebendig, sie bedarf ebensowenig wie jene des besonderen An­
triebs von kirchlicher Seite, bedarf insbesondere weder der dog­
matischen Begründung noch der Rechtfertigung. Sie ist zu über­
zeugend und spricht für sich selbst. Sie ist als Folge zwar später, 
aber natürlicher Erkenntnis aus der Volksfrömmigkeit heraus­
gewachsen und wird gespeist aus jenen Kanälen, die das dies­
seitige Leben mit dem jenseitigen und übernatürlichen verbin­
den. Noch mehr: wenn es möglich wäre, die Entwickelungsvor- 
gänge des inneren Frömmigkeitslebens darzulegen, dann würde 
es sich ergeben, daß die Verehrung des hl. Joseph nicht minder 
wie die der Gottesmutter auf tatsächlicher Erfahrung beruht, die 
durch keinerlei Anzweiflung oder Anfechtung zu erschüttern ist. 
Die Volkskreise, in denen die Verehrung des hl. Joseph ihre 
vorzugsweise Heimstätte hat, sind in der Regel auch alles andere 
als weltentrückte Mystiker: es sind Menschen der Wirklichkeit 
und Lebensnähe, zumeist Menschen des harten Lebens und der 
rauhen Wirklichkeit. Ebenso wurzelt auch die Verehrung des 
Nährvaters Christi nicht im luftleeren Raum; der Verstand des 
einfach-frommen Volkes hat sich gesagt: „Wenn Gott, der himm­
lische Vater, sich einen Stellvertreter auf Erden auswählte, der 
ihn und seine Fürsorge bei seinem eingeborenen Sohn und der 
Vorbereitung des Erlösungswerkes ersetzen sollte, dann kann er 
dazu nur den besten Mann auserkoren haben. Sonach ist Sankt 
Joseph der beste Mann, das Vorbild aller Männer, und man 
kann ihn nicht hoch genug ehren." Diese Schlußfolgerung wird

Feste des hl. Joseph am 19. März.

durch die Heilige Schrift bestätigt, die dem Manne der aller- 
seligsten Jungfrau das in all seiner bescheidenen Schlichtheit 
höchstmögliche Lob spendet: „Joseph, ihr Mann, war gerecht." 
(Matth. 1,19.)

Es ist einzuräumen, daß die Verehrung des hl. Joseph in 
der Kirche recht nachträglichen Charakters ist. Kaum ein an­
derer Heiliger aus der Zeit und der nächsten Umgebung Christi 
ist so spät erst zu den gebührenden Ehren gelangt wie er, dessen 
Gestalt erst im hohen Mittelalter, also ein gutes Jahrtausend 
nach seinem Tode, der Vernachlässigung entrissen wurde. Seine 
wirklichen Ehren: die vor Gott, sind dadurch nicht geringer ge­
worden, daß die göttliche Vorsehung sich seiner bediente, um zu 
zeigen, wie gering und nichtssagend letzten Endes alle vergäng­
lichen Ehren sind, und wie ausschließlich alle Ehrung nur im 
Ruhme vor Gott besteht. Aber rein diesseitig gesehen ist diese 
Vernachlässigung recht gut erklärbar: sie hängt zunächst damit 
zusammen, daß in den ersten Jahrhunderten nur die eigentlichen 
Blutzeugen, die ihr Leben für den Glauben an Christus hinge­
geben hatten, kirchliche Verehrung genossen. Von ihnen hatte 
der Seher von Patmos in der geheimnisvollen Offenbarung 
(6, 9—11) erklärt, daß er sie sah „unter dem Altare Gottes, der 
ihrer nicht vergißt". Die Kirche folgte hierbei getreulich dem 
Brauche der Hl. Schrift, die in den Urkunden des neuen Testa­
mentes das Andenken derer bewahrte, deren Tod für Christus 
in die apostolische Zeit fiel: der unschuldigen Kinder, des Apo­
stels Jakobus d. Ä. und des ersten Märtyrers Stephanus. Des 
weiteren hat es eine ganze Reihe von Jahrhunderten gedauert, 
bis auch nur die Tatsachen des Lebens und des Erlösungswerkes 
Christi durch kirchliche Feste festgehalten waren, bevor man also 
an eine Ausgestaltung des Festkalenders auch nach anderer Rich- 

(Fortsetzung stehe Seite 170)

XU. 8tntion:
8 ist Vollkraft.

Vorbeter: 8ebt das Kamm Oottes,
11 e: das binwegnimmt die 8ünden der Welt.

Vorbeter: 8o 8ebr bat 6ott die Welt geliebt,
1. Lbor: dall er seinen eingeborenen 8obn dabingab, 
2. Lbor: damit alle, die an ibn glauben, nicbt ver­

loren geben,
^lle: 8ondern da8 ewige beben baben.
1. O b o r: Darum dürken wir nn8 rübmen
2. Lbor: im Xreuse nn8ere8 Herrn jesus Obristus,
^lle: in dein nn8 beben, Heil n. ^ukerstebuno' '«t.
Vorbeter: jesus Lbristus, brlöser der Welt!

11 e: Du bast aucb micb erlöst —
icb bin dein!
(Wir knien nieder. 8cbweigen?
X rie e I e i s o n.

XIII. 8tationr
? i e 1 a.

Vorbeter: 8cbmer2bakte Untier!
1. Lbor: Dem du KInt nnd beben gabsr,
2. Lbor: den dn ein8t trugst auk deinen Trinen,
1. Lbor: liegt nnn al8 beicbnam auk deinem 8cboü,
2. Lbor: kalt und 8tarr.
U a r i a: „Ibr alle, die ibr vor überlebt,

sebt, ob ein 8cbmer2 sei gleicb meinem 
8cbmer2."

I l e: Xein Ueer i8t 80 tiek ^vie dein Web.
1. Lbor: Oocb du 2erbricb8t nicbt im keid,
2. L b o.r: bereitwillig opker8t du ibn.
^.Ile: Dienende Uagd de8 Herrn — au(b im ker-

den!
V orbeter: Uutter!

l I e: 8tark will icb 8ein — wie du!
2n jedem Opker bereit, 
wenn 6ott 68 will.
Xyrie eleison.

XIV. 8tation.
Orabe8rube

Vorbeter: Da8 Orab i8t nicbt da8 bmde. —'
1. Lbor: Lbri8tu8, du bi8t Wei^enkorn,
2. Lbor: da8 8terben mull,

I l e: damit 68 wäcb8t 2u neuem keben!
1. L b o r: Deine Obnmacbt i8t Xrakt.
2. L b o r: Dein beiden i8t 8ieg.
^Ile: Dein 8terben i8t beben!
1. L b o r: Du 8tarb8t kür micb,
2. Lbor: dall icb lebe kür dicb!
1. Lbor: ^18 8ieger ent8teig8t du dem Orab und lebsl
2. L b o r: Dnd wir mit dir! Dein beben in uns)

l I e: Ootte8 beben in 86inen brlö8ten!
^lleluja! ^Ileluja!

b i e d: ^68U8 lebt, mit ibm aucb icb!
lod, wo 8ind nun deine 8cbreckenk 
^68U8 lebt, er wird aucb micb 
von den ^oten aukerwecken. 
b!r verklärt micb in 8ein bicbt.
Da8 i8t meine 2uver8icbt!

LolilukKeket
?rie8ier: ^68U8 Lbri8tu8, brlö8er der Welt! 

e: Herr, an Erbarmen überreicb,
über8trömend an biebe. 
Wir 8agen dir Dank!------  
Wir waren kern von dir, 
du ba8t un8 wieder beimgebolt. 
Wir waren mit 8cbuld beladen, 
du ba8t un8 2um beben erweckt 
Wir waren verloren, 
nun 8ind wir dein!------------  
Heilige Freude de8 Lbristseinsr 
Wir sind erlösl



Pfarramtliche Nachrichten
aus Llbing, Lolkemit unö Umgegenö

von St. Nikolai
Alles, was uns in unserem Leben trifft, ist gut, wenn es 

zur seelischen Erweckung und Erbauung wird. Und böse wer­
den die Ereignisse erst dann, wenn sie uns seelisch schwächen 
oder verderben.

Also hängt unsere Zukunft ab von unserm eigenen Wil­
lensentscheid. Es gibt schlechthin nichts, was uns wahrhaft 
gefährlich werden könnte. Wir haben die Macht, in jeder Lage 
die Verbindung mit Gott stärker zu knüpfen. Dann führt aus 
jeder Not die Straße aufwärts.

Es gibt Mr den gläubigen Christen keine Sackgasse, die 
ihm den Weg versperrt, die ihn nicht mehr weiter läßt. Immer 
gibt es einen Weg aus der Not, sobald der Mensch aufwärts 
blickt. Das aber haben viele verlernt. Ihr Blick ruht wie 
gebannt auf der Erde. Ihr Auge findet selbst dann nicht 
mehr den Weg nach oben, wenn die Erde sich öffnet zur Grube.

Manchmal kommen Ereignisse, die fast gewaltsam den 
Blick nach oben reißen. Dann sollen wir nicht erschrecken. 
Dann sollen wir dankbar sein. Gott muß schon hie und La 
zu starken Mitteln greifen, um die Menschen aufzuwecken. 
Wenn die Stimme der Gnade nicht aufkommt gegen den Lärm 
der Welt, dann spricht Gott auch einmal im Donner und Blitz 
vom Sinai.

Wie Schlaftrunkene und Träumende wandeln viele in 
ihrem Leben. Sie sind vollständig im Banne der Schwerkraft 
der Erde. Ihr ganzes Denken ist eingesponnen in die Mühen 
und Sorgen des Alltags. Keine Sonntagsglocke weckt sie auf. 
Und oft fallen sie schlafend in das Grab. Das immer er­
schreckend ist und furchtbar, wenn nicht ein lebendiger, ein 
gottverbundener Mensch hineingelegt wird.

Daß wir alle wach werden, darauf kommt es an in der 
hl. Fastenzeit. Wach sein heißt angespannt lauschen. Wer 
wach ist in seinem seelischen Leben, der lauscht auf die Stimme 
der Gnade, der hört auf das Rufen Gottes. Immer lockt die 
Liebe Gottes zu stärkerer Aufnahme und zu stärkerer Hingabe. 
Immer ist Gottes helfende Gnade an der Arbeit. In der 
Fastenzeit mehr als sonst. In dieser Zeit, in der die Wunden 
Christi aufbrechen und zu Lippen werden, die da erzählen von 
einer Liebe ohne Maß und Ende.

Alle Tage müßten wir beten in dieser Zeit, daß wir 
wach werden für das Rufen der Liebe und Gnade. Daß wir 
die Stimme des Lebens immer klarer und deutlicher verneh­
men im Lärm und Wirrwarr dieser Welt. Wenn wir wirklich 
wach sind, dann erschrecken wir vor nichts mehr. Dann mag 
kommen, was da will. Aus allen Ereignissen unseres Lebens 
ruft Gottes Liebe. Alles wird dann wahrhaft zu einer „Heim­
suchung". Gott sucht uns heim, er ruft uns nach Hause. Wahr­
haft zu Hause sind wir nur in seiner Nähe.

Christen sollten nur die eine Furcht kennen, daß Gott nicht 
mehr ist in ihrem Leben. Wer für die Liebe des gekreuzigten 
Heilandes keinen Platz mehr hat in seinem Herzen, der sollte 
wirklich Furcht haben. Er wandelt zwischen Abgründen mit 
bodenloser Tiefe. Uns aber halten jederzeit die Arme Gottes. 
Die Arme, die sich einst fesseln ließen für uns, die aber stärker 
sind als alle Macht der Erde. Und alles, was da kommt in 
unserm Leben, muß uns fester packen lassen die Hände dieser 
allmächtigen Liebe.

St. Nikolai
Eottesdienstordnung

Sonntag, 2V. März (3. Fastensonntag): 6 und 7 Uhr Frühmessen, 
8 und 9 Uhr hl. Messen mit kurzer Predigt, 9 Uhr Gemein- 
schaftsmesse der Schulkinder, 10 Uhr Hochamt und Predigt (Kap- 
lan Huhn). 20 Uhr Fastenandacht mit Fastenpredigt (Pater 
Schäfer. Braunsberg).

An den Wochentagen hl. Messen: 6,45, 7,15 und 8 Uhr. Dienstag
6, 7, 8 und 9 Uhr, Freitag 6,15, 7, 8 und 9 Uhr.

Gememschastsmessen: Sonntag um 9 Uhr für die Schulkinder, 
Dienstag 6 Uhr für die männliche und weibliche Jugend, Diens­
tag 8 und Freitag 7 Uhr für alle Gläubigen der Gemeinde.

Veichtgelegenheit: Jeden Sonnabend von 16 und 20 Uhr ab. Sonn­
tag früh von 6 Uhr an. An den Wochentagen nach den ersten 
beiden hl. Messen.

Die österliche Zeit, in der alle Gläubigen verpflichtet sind, die hl. 
Sakramente der Buße und des Altares zu empfangen, beginnt 
am 4. Fastensonntag und dauert in unserer Gemeinde bis zum 
Feste Christi Himmelfahrt.

Freitag 17 Uhr Kreuzwegandacht. An diesem Tage bleibt die 
Kirche bis 17,30 Uhr geöffnet.

Pfarramtliche Nachrichten
Wochendienst: Kaplan Huhn.
An diesem Sonntag Kollekte für die Kirche.
Die Beichtzettel werden im Pfarrbüro, Propstei ausgegeben, und 

zwar an jedem Bormittag von 8—12 Uhr, am Sonnabend von 
16 bis 18 Uhr, am Sonntag von 8—9,30 Uhr.

Die Fastenpredigt findet um 8 Uhr statt. Kommt alle in diese 
Zeit der Stille und der Lebenserneuerung!

Elaubensschule junger Christen (männliche Jugend): Die Arbeits­
gemeinschaften fallen in dieser Woche an den Tagen, an welchen 
Luftschutzübungen stattfinden, aus.

Elaubensschule junger Christen (weibliche Jugend): Die Arbeits­
gemeinschaften der Elaubensschule fallen in der Woche vom 
20.—26. März an den Tagen aus, an denen Luftschutzübung 
stattfindet.

Beichtgelegenheit für die Kinder am Freitag, 18. März, von 4—6 
Uhr. Sonntag 9 Uhr Gemeinschaftsmesse.

Aus den Pfarrbüchern
Taufen: Gerhardt Wedtke; Waltraud Janello; Renate Helene An­

der; Brigitte Luise Maria Klingenberg; Gisela Funk.
Trauungen: Polizei-Hauptwachtmeister Joachim Grimm, Elbing 

und Salomonie Eoga, Marienburg.
Beerdigungen: Pensionärin Appolonia Hinz geb. Pipka, Roßwiesen» 

straße 17, 77 Jahre; Hans Georg Alex, Sohn des Zeichners Otto 
A., Mauerstraße 27, 11 Monate alt; Altersrentenempfänger 
Oskar Weiß, Grubenhagen 3m, 84 Jahre; Korbmacher Franz 
Ehrlich, Am Hauptbahnhof 2, 54 Jahre.

Pfarrbüro: Da in diesem Monat Vierteljahresabschluß ist, werden 
die Mitglieder der Sterbekasse um Begleichung der noch aus­
stehenden Beiträoe für Monat März bis zum 27. d. Mts. ge­
beten.

St. n-albert
Eottesdienstordnung

Sonntag, 2V. März: Müttersonntag und Iosephskollekte. 6,45 Uhr 
Beichte, 7,30 Uhr Singmesse mit gem. hl. Kommunion der 
Frauen und Mütter, 9 Uhr Schülergemeinschaftsmesse, 10 Uhr 
Hochamt mit Predigt (Pfarrer Schmauch), 14,15 Uhr Kreuzweg­
andacht.

Wochentags hl. Messen: 7,15 und 8 Uhr. Beichte am Sonnabend 
um 16,30 und 19,30 Uhr.

Dienstag, 22. März: 7,10 Uhr ges. Requiem aus dem Benefizium 
Braun für Familie Lange.

Freitag, 25. März: 20 Uhr religiöser Vortrag für die männliche 
Pfarrjugend im Gemeindehaus.

Nächsten Sonntag ist Familiensonntag und Beginn der Osterbeichte.

Pfarramtliche Nachrichten
Pfarrbücherei: Sonntags nach dem Hochamt Bücherwechsel 
Kirchenchor: Montag 20 Uhr in der Kirche Probe
Vibelstunde fällt in dieser Woche aus.

Friedhofsordnung (Fortsetzung)
7. Gewerbliche Arbeiten an den Erabstellen durch Bildhauer, 

Steinmetze, Schmiede und Gärtner dürfen nur nach vorheriger 
Anmeldung bei dem Kirchenvorstand ausgeführt werden. Die 
Berechtigung zur Vornahme der Arbeiten ist durch schriftlichen 
Ausweis des Grabinhabers nachzuweisen. Den Gewerbetrei­
benden ist zur Ausübung ihres Berufes das Befahren der Weae 
mit geeigneten Fahrgeräten gestattet.

III. Allgemeine Vestattungsvorschriften.
8. Der von dem Standesbeamten auszustellende Beerdigungserlaub- 

nisschein ist bei dem Pfarramt einzureichen. Hier wird die Ve- 
gräbnisliste ausgefüllt und Tag und Stunde der Beerdigung 
festgesetzt.

9. Die Gräber werden von der Friedhofsverwaltung ausgehoben 
und wieder verfällt. Die Tiefe jedes Grabes ist so zu bemesfen, 
daß der höchste Punkt des eingestellten Sarges sich mindestens 
90 Zentimeter unter der Erdoberfläche befindet.
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10 Sämtliche Grabstellen bleiben Eigentum der Kirchengemeinde. 
An ihnen bestehen nur Rechte nach dieser Ordnung.

11 . In jeder einzelnen Grabstelle darf nur eine einzige Leiche be­
erdigt werden. Ausnahmen sind nur mit Genehmigung der 
Ortspolizeibehörde gestattet bei Müttern mit ihren gleichzeitig 
verstorbenen, nicht über 1 Jahr alten Kindern und bei Ge­
schwistern unter 5 Jahren, in beiden Fällen vorausgesetzt, dab 
die Beerdigung in einem gemeinschaftlichen Sarge erfolgt.

Tolkemit / St. Jakobus
Sonntag, 20. März: 6,30 Uhr Gemeinschaftsmesse der Äugend 

mit gem. hl. Kommunion der Jugendlichen. 8 Uhr Schülermesse. 
9,30 Uhr Hochamt mit Predigt. 14,30 Uhr Taufen. 15,00 Uhr 
Fastenandacht und Fastenpredigt.

Beichtgelegenheit: Jeden Tag vor jeder hl. Messe. Ferner jeden 
Sonnabend um 15 und um 20 Uhr.

Gemeinschaftsmesse: Freitag nach der Kreuzwegandacht gegen 19,40 
Uhr ist eine Probe für die Gemeinschaftsmesse. Alle, die Sonn­
tag die Gemeinschaftsmesse mitmachen, auch Nicht-Jugendliche, 
bringen dazu das Rote Kirchengebet mit.

Heilige Messen an den Werktagen: die Werktagsmessen beginnen 
um 6,30 und um 7 Uhr. Am Mittwoch beginnt die 2. hl. Messe 
um 7,16 Uhr ( Gemeinschaftsmesse der Schulkinder). An den 
Freitagen der Fastenzeit ist die 2. hl. Messe in der Herz Jesu 
Kapelle.

Fastenandacht und Fastenpredigt. Jeden Sonntag ist in der Fasten­
zeit um 15 Uhr Fastenandacht und Fastenpredigt. Die Männer 
und die Jugendlichen sind dazu ganz besonders eingeladen.

Kreuzwegandacht: An den Freitagen der Fastenzeit ist um 19 Uhr 
Kreuzwegandacht.

Einkehrtag für Jungfrauen. Die Tagesordnung für den Einkehrtag 
am 27. 3. ist in der Vorhalle d. Kirche einzusehen. Da zahlreiche Mel­
dungen eingelaufen sind, ist geplant, bei genügender Beteiligung 
einen 2. Einkehrj^ag zu halten. Dieser soll am 10. April statt- 
finden. Zu diesem 2. Einkehrtag mögen jetzt schon Meldungen 
abgegeben werden. (Für Jungfrauen von 16—25 Jahren.) 

Entlassungsunterricht. Jeden Sonnabend von 8—10 Uhr.
Vertiefungsunterricht. Für die 2. Mädchenklasse Dienstag um 11 

Uhr, für die 3. Knaben- und Mädchenklasse Donnerstag um 
14 Uhr, für die 1. und 2. Knabenklasse Donnerstag um 15,15 Uhr, 
für die 1. Mädchenklasse Donnerstag um 16,15 Uhr.

Pfarrbücherei: Jeden Sonntag von 12,30 Uhr—13,30 Uhr Bücher­
ausgabe.

Taufen: Luise Monika Ruppe, Tolkemit; Johannes Thimm, Tol- 
kemit.

Aufgebote: Otto Kranke, Maria Trautmann, Tolkemit.
Beerdigungen: Franz Vollof Tolkemit 1 Jahr alt; Elisabeth Hoh- 

mann geb. Frischkemuth, 74 Jahre alt, aus Tolkemit.
Sonntag, den 27. März, beginnt die österliche Zeit und dauert in 

unserer Gemeinde bis zum 2. Sonntag nach Ostern. Die Beicht- 
zettel werden in dieser Woche in der Wohnung des Küsters wie 
folgt ausgegeben. Es wird gebeten, die Zeit einzuhalten.

Dienstag: von 9—12 Uhr: Abbauten, Neuendorf, Eadinen, Neuer 
Weg, Neukirch-Höherstr. von 13—17 Uhr: Am Markt, Hafenstr., 
Mauerstr., Mühlenstr., Amtsberg, Turmstr., Am Turm.

Minwoch: von 9—12 Uhr: Vorderhaken, Machandelsteig, Pappel­
zeile, von 13—17 Uhr: Conradswalde, Lenzen, Succase, Siedlung 
Kickelhof.

Donnerstag: von 9—12 Uhr: Hinterhalen, Marienstr., Gartenstr., 
Richtsteig, von 13—17 Uhr: Elbingerstr., Fischerstr., Reiferbahn, 
Dünhöfer Weg, Am Mühlenbach.

Freitag: von 9—12 Uhr: Frauenburgerstr., Accisenstr., von 13—17 
Uhr: Herrenstr., Am Pfaffentor. An der Kirche.

Neukirch-tzöhe
Sonntag, 20. März: 7 Uhr Frühmesse mit gem. hl. Kommunion 

der Jungfrauen, Segen und Ansprache, 9,30 Uhr Predigt und 
Hochamt, danach Vertiefungsstunde, 14,10 Uhr Kreuzwegandacht 
und Andacht zum Allerheil. Altarssakrament.

Freitag, 25. März: 8 Uhr Fastenpredigt und Passionsmesse.
Sonntag, 27. März: 7 Uhr Frühmesse mit gem. hl. Kommunion der 

Frauen, Segen und Ansprache, 9,30 Uhr Predigt und Hochamt, 
danach Vertiefungsstunde, 14,10 Uhr Kreuzwegandacht mit sakra­
mentalem Segen.

Ml< diesem Sonntag beginnt die österliche Zeit. Die Osterzettel 
werden von Kirchenvater Harwardt verteilt: Montag, 21. März 
für Neukirch-Höhe Oberdorf. Dienstag, 22. März für Neukirch- 
Höhe Unterdorf. Mittwoch, 23. März für Kreuzdorf und Kla- 
kendorf. Donnerstag, 24. März für Virkau und Hütte. Freitag, 
25. März für Haselau. Sonnabend, 26. März für Dünhöfen, 
Rückenau und die übrigen Ortschaften. Es wird zugleich der 
Bankenzins eingezogen.
Aus der Kirchenchronik: Der Bau der Chausseestrecke Elbing— 

Vraunsberg—Königsberg.
Nach den glücklich beendeten Kriegen war die Sorge der Kö­

niglichen Regierung dahin gerichtet, das verarmte Land durch Äs 
Pflege der Landwirtschaft, der Gewerbe und des Handels zu heben» 
Als ein wichtiges Mittel dafür erachtete sie den Wegebau. BM 
nLcb ae.sLloüenem Frieden wurde dann arO die Erbauung der Lam 

deschaussee Berlin—Königsberg in Angriff genommen und in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit bis Elbing fertiggestellt. Von hier an 
stellten sich dem Weiterbau Schwierigkeiten entgegen. Forts.

Das große Erstaunen . . .
Der schottische Arzt Halliday Sutherland, dessen inter­

essante Bücher nun auch in Deutschland viele Freunde finden, 
bezeugt das große Erstaunen, das ihn ergriff, als er durch das 
Buch „Wege nach Rom" zum erstenmal „die katholische Kirche 
in ihrer wahren Gestalt" erblickte. Er fährt dann fort: „Da 
der ,Weg nach Rom' meine Wißbegierde geweckt hatte, besuchte 
ich jetzt in Urlaubszeiten öfters die Westminster-Kathedrale (in 
London) und kaufte dort Broschüren des Verlages: Catholic 
Truth Society (Katholische Wahrheits-Liga). Ich wählte West- 
minster als Kaufort, weil ich in der großen Kathedrale für einen 
zufälligen Besucher, der nur aus Neugier so eine Broschüre er­
warb, gelten konnte. Dort drohte nicht die Gefahr, daß ein Prie­
ster einen bemerkte, ansprach und ausfragte; eine Katastrophe, 
die ich vermeiden wollte und vor der ich geflohen wäre, weil ich, 
wie Bernhard Shaw sagt, ,eine abergläubische Furcht vor einem 
Priester' hatte. Die Broschüren aber trieben mir alle Vor­
urteile aus. Außer der einzigartigen, kühnen Behauptung, daß 
dies die einzig wahre, unfehlbare Kirche Gottes sei, entdeckte ich, 
daß beinahe alles,^was ich bisher von ihr gehört oder geglaubt 
hatte, falsch war. Diese Kirche, die man des Aberglaubens und 
der Abgötterei bezichtigte, war offensichtlich bestrebt, die Würde 
der menschlichen Vernunft in einer verworrenen Welt zu wah­
ren. Mir leuchtete ferner ein, daß Gott nicht hundert verschie­
dene Sekten, die einander Lügen straften, gutheißen könnte. Es 
konnte nur eine Wahrheit und nur eine wahre Kirche geben . ." 
(„Erleben und Bewahren", S. 247.) Halliday Sutterland wurde 
dann bald katholisch. -

Gedächtniskirche für den einzigen englischen Papst. Der ein­
zige englische Papst war Hadrian IV., vorher Nikolaus Breskspeare. 
Seine Regierungszeit als Papst war von 1154—1159. Ihm zu Ehren 
soll jetzt in der Pfarrei Abbots Langley, Vedmond, eine Gedächtnis­
kirche als nationales Ehrendenkmal errichtet werden. Die Baukosten 
werden durch Spenden und Stiftungen aufgebracht.

Weltkongreß der katholischen Lehrer in Budapest. Während des 
Eucharistischen Kongresses in Budapest wird auch ein Weltkongreß 
der katholischen Lehrer abgehalten werden, dessen Hauptthema der 
Kampf des gottfeindlichen Kommunismus um die Seele des Kindes 
und die katholische Gegenwehr behandelt. Der Weltverein katho­
lischer Lehrer, der diese Tagung ins Leben ruft, umfaßt 60 000 katho­
lische Lehrer und Lehrerinnen in 35 Ländern.
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tung denken konnte. Aus diesem Grunde sind ja selbst die grö­
ßeren Marienfeste erst nach Ablauf der christlichen Frühzeit und 
zu Beginn des frühen Mittelalters entstanden, (im Gegensatze 
allerdings zur kirchlichen Verehrung der Muttergottes selbst, die 
weit früher hervortritt als die Feier ihrer Feste). Dem Nähr- 
vater des Herrn hatten zwar schon manche Kirchenväter (Ori- 
gines, Hieronymus, Augustinus) hohe Lobsprüche gespendet; 
aber zum vollen Verständnis der apostolischen Zeit vermochte 
sich das Gefühl der Gläubigen erst im Laufe der Jahrhunderte 
zu erheben. Dazu kam, daß Sankt Joseph ja ausschließlich der 
Kindheit und den Jugendjahren Christi angehörte; sein Leben 
endete, ehe der Herr mit der Verkündigung des Evangeliums 
begann, und was die drei Evangelisten von ihm berichteten, 
(Markus schwieg sich völlig über ihn aus) beschränkte sich nur 
auf wenige Mitteilungen und Angaben. Die Ueberlieferung 
bewahrte zwar einige ergänzende Erinnerungen, aber im 
Wesentlichen auch nichts anderes, als was schon von Matthäus 
mitgeteilt worden war. Erst im hohen Mittelalter besann man 
sich darauf, daß man „die dritte Person der irdischen Dreifaltig­
keit" ungebührlich vernachlässigt hatte, und man wandte sich 
seiner Gestalt zu, nun allerdings mit dem redlichen Eifer zur 
Wiedergutmachung des Versäumten. Aber auch dann noch 
blieb die Verehrung des hl. Joseph lange Zeit auf die privaten 
Kreise beschränkt, bis endlich das Vorbild einer Anzahl in der 
Kirche hochangesehener, zum Teil sogar heilig gesprochener Per­
sonen die öffentliche Verehrung herbeiführte. Zu diesem Per- 
sonenkreis gehörten u. a. der hl. Bernhard, die hl. Gertrud, 
Vrigitta von Schweden, Vinzenz Ferrer, namentlich aber der 
berühmte Kanzler der Universität Paris Johannes Gerson und 
später der gelehrte Abt Trithemius (Trittheim) des Benedik­
tinerklosters Sponheim bei Kreuznach. AIs Ergebnis dieser 
Bemühungen kann es angesehen werden, daß Papst Sixtus IV. 
(1471—1484) die Verehrung des hl. Joseph guthieß und den 
Josephstag in das römische Brevier aufnahm. Das heute noch 
gültige Offizium ist von Clemens XI. (1700—1721) verfaßt.

Es sollte nicht vergebens gewesen sein, daß umfassende Be­
mühungen erforderlich geworden waren, um der Verehrung des 
hl. Nährvaters Christi die Wege zu ebnen und ihr die öffent­
liche Anerkennung zu verschaffen. Denn diese Bemühungen 
hatten zur Folge, daß man, beschämt ob des ungebührlichen Ver­
säumnisses, sich nunmehr mit verdoppelter Hingabe in sein 
Lebensbild vertiefte, und je mehr man es tat, je mehr sich die 
Augen an das Dunkel der Verborgenheit, das ihn bisher um­
geben hatte, gewöhnten, desto sehender wurde man, desto klarer 
trat seine Gestalt hervor, und mit jeder neu gewonnenen Er­
kenntnis entzündeten sich die Herzen aufs neue an der herben 
Schönheit und Größe seines schlichten und entsagungsvollen 
Lebens. Man wurde sich klar, daß die allerseligste Jungfrau, 
die in der Hoheit ihrer Seele wie in ihrer makellosen Reinheit 
und Vollkommenheit über alle Menschen erhaben war, gleich­

wohl eines Behüters und Beschützers bedurft hatte, <m dessen 
Kraft und Stärke sie sich wie die biblische Weinrebe an der Ulme 
emporranken konnte, um zur Erfüllung ihrer übernatürlichen 
Sendung emporzuwachsen. And weil man nur allzu gut ein- 
sah, daß alles, was von ihrer Herrlichkeit zu sagen und zu rüh. 
men wäre, nicht entfernt an die Höhe ihrer Schönheit und 
Würde heranreicht, deshalb begriff man auch, daß nicht leicht 
zu viel gesagt werden konnte von der Erhabenheit des Mannes, 
den die göttliche Vorsehung ihr zum Gemahl und Lebensgefahr- 
ten, dem Eottmenschen zum Nährvater und Beschützer gegeben 
hatte. Man erkannte, daß nur ein vollkommener Adel der Seele 
und nur eine vollkommene Freiheit von jeder unlauteren Ge­
sinnung den Erwählten zu einer Stellung befähigt haben 
konnte, in der er am König der Menschheit Vaterstelle vertrat. 
Man schritt auf diesem Wege der Erkenntnis weiter und sah, 
wie der Eottmensch während seiner ganzen Jugend und Vorbe- 
reitungszeit der Aufsicht und Pflege, ja dem Willen dieses 
Mannes ergeben war, und wie das sichtbare Eottesreich aus 
Erden, verkörpert durch die hl. Familie, diesen treuen Mann 
als ihr Oberhaupt ehrte, als einen Fürsten, dessen Herrschaft 
ein stetes Dienen war.

So wuchs mit der Vertiefung der Erkenntnis die Ver­
ehrung des hl. Mannes und befruchtete, weit über die Grenzen 
des innerreligiösen Lebens hinausragend, die geistig-sittliche 
Haltung der Christenheit aller Stände. Ordensgesellschaften 
und Weltpriester wählten ihn zum Beschützer, in der klaren Er­
kenntnis, daß kein Ordensstifter mehr getan und gelehrt hatte 
als er, der ein gleich ausgezeichneter Lehrer der Armut, der 
Keuschheit und des Gehorsams war. Wo Frömmigkeit und 
Gottesfurcht herrschten, da weihten Eheleute und Eltern ihm 
Haus und Familie, wo Fleiß und gottgewollte Arbeitsamkeit zu 
Hause waren, da weihten ihm die Handwerker ihr« Berufs­
arbeit. Königs- und Kaiserhäuser empfahlen sich seinem Schutze. 
Aber weit mehr hatte es zu besagen, daß Unzählige, die ein 
hartes und entsagungsvolles Leben zu führen hatten, zu ihm 
emporsehen konnten, um ihre sittliche Kraft an seinem Vorbild 
zu stärken und nach einer Lebensführung zu trachten, die der 
seinigen gleichgeartet war. Und Unzählige haben stets die be- 
glückende Erfahrung machen dürfen, daß ihnen von ihrem Vor­
bilds her geheimnisvolle Kräfte ausströmten, sobald sie sich nicht 
auf die bloße Lippenverehrung beschränkten, sondern sich durch 
ihr Tun, Handeln und Unterlassen wahrhaft als seine Verehrer 
auswiesen. Von keiner Sache wird wohl im gläubig katholischen 
Volke weniger gesprochen als von den übernatürlichen Mitteln 
zur Erlangung wirksamster Hilfe und von den kürzesten Wegen 
zur Gewinnung des göttlichen Beistandes in den Sorgen und 
Nöten des Alltags; aber in welchem Maße diese Wege über 
Sanft Joseph führen, über die starftnütige Nacheiferung nach 
seinem Vorbilds, darüber besteht eine Gewißheit, die keine 
Macht und Gewalt fe wird erschüttern können.

WUHelm Zilchner — Ler Lhnst
Im Januar dieses Jahres war der Name des berühmten 

deutschen Forschers Wilhelm Milchner in aller Munde. Zeitun­
gen und Radio verkündeten seinen Ruhm. Am 30. Januar 
wurde ihm der Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft über­
reicht, womit vor aller Welt kund getan ward, daß das deutsche 
Volk in Filchner einen seiner besten Söhne zu ehren weiß. Aber 
Wilhelm Filchner ist nicht nur ein großer Deutscher, er ist auch 
ein gläubiger Katholik und somit ein lebendiger Beweis, daß 
deutsches Volkstum und Christentum durchaus keine Gegensätze 
sind. In der Ausgabe vom 6. März veröffentlichte „Schoners 
Zukunft" den Brief eines Missionars aus Kansu, worin dieser 
über die religiöse Haltung Milchners schreibt: „Dr. Filchner 
fühlt und bekennt sich als Katholik Er ist allen Steyler Mis­
sionaren in Zentralasien (Sinkiang, Kansu, Tsinghai) ein ge­
schätzter Freund. Beim Explosionsungliick, das 1936 die Mis­
sionszentrale Lanchow zertrümmerte, hat er eine großzügige 
Hilfsaktion eingeleitet. Vor seinen großen Expeditionen 1925/37 
hat er die heiligen Sakramente empfangen. Wenn er sich auf 
unseren Missionsstationen befand, wohnte er regelmäßig dem 
Gottesdienst bei. Auf seiner letzten, jetzt abgeschlossenen Expe­
dition, begleitete ihn ein Bruder aus der Steyler Mission in 
Kansu". — Erinnern wir in diesem Zusammenhangs an ein 
Wort des anderen weltberühmten Forschers Sven Hedin:

„Ohne die lebendige und gewisse Zuversicht zum Herrn und zu 
seiner allmächtigen Bewahrung wäre es unmöglich gewesen, 
zwölf Jahre lang in den unzugänglichen Gebieten von Asten 
auszuhalten. Auf meinen sämtlichen Reisen ist die Hl. Schrift 
stets mein Begleiter und meine beste Lektüre gewesen." —

„Es ist doch eine sonderbare Sache ..."
Im Januarheft der „Theologischen Blätter" schreibt der 

Professor Debrunner-Bern: „Es ist doch eine sonderbare Sache 
mit der Bibel. Kein Buch ist in so viel Exemplaren über die 
ganze Erde verbreitet, kein Buch in so viele Sprachen übersetzt 
wie die Bibel. Ein Buch, etwa von dem Umfang eines zwei­
bändigen Romans, und doch beschäftigt sich damit eine unüber­
sehbare Menge von Schriften, bauen sich darauf an Dutzenden 
von Universitäten besondere Fakultäten auf. Noch gibt es keine 
besonderen Lehrstühle für Homer oder Vergil oder Dante oder 
Goethe oder Napoleon, wohl aber viele für die Bibel."

„In uns brennt ein ewiger Durst ..."
Mich erdrückt oft eine unbezwingliche Schwermut über die 

Eitelkeit, Leerheit im Ganzen des Lebens und all unserer Weis- 
heit und unserer Tugend. In uns brennt ein ewiger Durst nach 
einem Hähern Glück, nach einer höheren Liebe, nach einer höhe­
ren Tugend, für den dieses Leben nicht einmal Tropfen zu rei­
chen hat. Jean Paul.



171

Bas Wort vom „Stiefvater" Joseph
Umstürzende Wandlungen von der Art, daß sie den ganzen 

Menschen tiefinnerlich erfassen und umgestalten, sind oft das 
Ergebnis schwerer Schicksalsschläge und Heimsuchungen oder die 
Folge von erschütternden Erlebnissen. Bei dem Oberprimaner 
Max Rohlfing war es die Folge eines einzigen Wortes, das 
sich auf den hl. Joseph bezog.

Vom hl. Joseph als einem „Stiefvater" zu sprechen, ist das 
gestattet? Es kann gar nicht die Frage sein, daß es schnöde und 
gemein wäre, dieses Wort zu gebrauchen, falls man darunter 
einen Stiefvater im üblichen Sinne des Wortes verstehen 
wollte, — und der Feilenhauer Helbig war ein so redlicher 
Christ, daß er dieses übel klingende Wort unmöglich in bösem 
Sinne gebraucht haben konnte. Es war ihm in Wirklichkeit 
auch gar nicht eingefallen, den getreuen Nährvater zu kränken 
oder sein Wirken im Hause der „irdischen Dreifaltigkeit" her- 
abzusetzen, — und dennoch hatte dieses Wort, das ihm nur so 
herausgefahren war: das Wort vom „Stiefvater" Joseph, einen 
Aufruhr zur Folge, wie er bis dahin die Seele eines jungen 
Menschen nicht erschüttert hatte.

Das hing nnt oem Verhältnis zusammen, in dem sie zu 
einander standen: der Feilenhauer Helbig und der Oberprima­
ner Max Rohlfing, den seine Frau aus ihrer Ehe mit dem 
Graphiker Hasso Rohlfing mitgebracht hatte. Man wird ein­
sehen: es ist ein Unterschied zwischen einem bloßen Feilenhauer, 
auch wenn er eine Helle, große Werkstatt mit ein paar Gehilfen 
hat, und einem Graphiker, der sich mit Fug und Recht Künstler 
nennen durfte. Man wird auch begreifen, daß Max Rohlfing 
es schwer hatte, sich mit dieser Tatsache abzufinden, obwohl, bei 
Lichte besehen, nicht das Geringste da war, was sein Selbstge­
fühl kränken konnte. „Ganz im Gegenteil," sagten die Leute, 
wenn sie darüber urteilten, und sie hatten damit wahrlich recht. 
Aber gleichviel: sein Verhältnis zu seinem Stiefvater hatte 
bisher so gut wie ausschließlich in einem ungezogenen und gereiz­
ten Bocken und Trotzen bestanden. Irgendwie glaubte er, es 
dem Andenken seines Vaters schuldig zu sein, obwohl er an den 
Verstorbenen nur blasse, und wie er sich gelegentlich gestehen 
mußte, höchst mäßige Erinnerungen besaß. Daß seine Mutter 
in Helbigs Hause aufgeblüht war wie eine Blume, die der 
Gärtner aus einem langen Schattendasein in die milde Sonne 
gepflanzt hat, das fiel ihm nicht weiter auf, und daß er sie an 
manchen Abenden antraf, wie sie mit dem „Herrn Helbig" 
Hand in Hand auf dem Sofa saß, das machte ihn in der Regel 
so wütend, daß er mit den Türen schmiß. Es kümmerte ihn 
auch nicht, daß es im Grunde dieser „Herr Helbig" war, der 
ihm den Weiterbesuch des Gymnasiums ermöglicht hatte. Was 
wollte das heißen? Andere Väter lassen sich's auch sauer wer­
den, damit ihre Jungen studieren können. Das war nicht mehr 
als ihre Pflicht, — obschon der Graphiker Hasso Rohlfing sei­
nerzeit eine solche Pflicht ebensowenig anerkannt hatte wie ir­
gendeine andere gegen Frau und Sohn. — Gut also, der „Herr 
Helbig" hatte für ihn das Schulgeld ausgelegt. Darauf hatte 
er sich nichts einzubilden und noch weniger Rechte daraus herzu­
leiten. Das würde man ihm zurückerstatten bei Heller und 
Pfennig, später, wenn man einmal im Berufe war und ver­
diente, und mit den Kosten für das Studium war es ebenso: 
ein Darlehen ohne ausdrücklichen Vertrag. Aber daß er sich 
herausnahm, ihm Ratschläge zu geben für seinen Beruf, und 
daß er bezweifeln wollte, ob der Besuch der Kunstakademie für 
ihn das Richtige sei, das ging über alle Grenzen, und deshalb 
hatte er ihm auch Bescheid gesagt in einer Weise, die zum min­
desten unmißverständlich war:

„Was ich mache, das geht dich nichts an. Du hast mir nichts 
zu sagen. Du bist nicht mein Vater!" hatte er ihm grob und 
böse an den Kopf geworfen. „Von dritter Seite nehme ich 
keine Einmischung an!"

Helbig war offensichtlich drauf und dran gewesen, daß er 
ihm eine schärfere Antwort gab, aber er hatte sich beherrscht 
und nur eingewendet: „Dritte Seite, Max? Schließlich bin ich 
immerhin —"

„Mein Stiefvater, jawohl. Weiter nichts!
Und da war das Wort gefallen, das den jungen Menschen 

in einer Weise durcheinander gebracht hatte, daß er sich seither 
wie verprügelt vorkam. Nein, nicht verprügelt: hundertmak 
schlimmer. — erbärmlich. Dieses eine Wort: «Dein Stiefvater, 

gewiß. Aber ist nicht schließlich der heilige Joseph auch nur 
ein Stiefvater gewesen?"

Dem Oberprimaner Max Rohlfing war es gar nicht zum 
Bewußtsein gekommen, daß diese Gegenfrage eigentlich in bezug 
auf den heiligen Joseph und dessen tatsächlichen Personenstand 
eine sachliche Ungenauigkeit enthielt. Die Frage war ihm der­
art unerwartet gekommen und hatte ihn so aus der Fassung 
gebracht, daß er mit hochrotem Kopf wortlos aus der Stube ge­
gangen war, — ohne im Geringsten mit der Tür zu ballern«

Die späten Nacht- und Mitternachtstunden sahen einen 
Oberprimaner Max Rohlfing über den Annalen des Tacitus 
sitzen, den Kopf in die Hände gestützt, ohne den geringsten Ge­
danken an die bevorstehende Reifeprüfung. Er schämte sich un­
säglich. Es war ihm elend zu Mute. Er kam sich vor, er 
wußte nicht wie, — auf keinen Fall bedeutend oder rühmlich. 
Dieses eine kurze Wort hatte mit einem harten Schlage de« 
ganzen wirren Dunst und Nebel zerrissen, in dem er das Ver­
hältnis zwischen sich und seinem Stiefvater bisher gesehen hatte. 
„Stiefvater Joseph" — so also faßte dieser Mann sein Amt und 
seine Aufgabe ihm gegenüber auf! In dem Munde eines an­
deren hätte dieses Wort als eine Frömmelei erscheinen können, 
bei diesem Mann war sie keine, denn es stand eine Wahrheit 
dahinter! So wie der getreueste aller Getreuen, der stille Mann 
im Hause von Nazareth, der nichts anderes kannte als Red­
lichkeit und Pflicht, so war ja dieser Mann tatsächlich. So kann­
ten und schützten sie ihn alle, von seiner Mutter angefange« 
bis zu seinen Schulkameraden. Nährvater Joseph — praktisch 
war er es ja auch für sie, für die Mutter und ihn selber, in 
jeder Hinsicht. Was die Segenswohltat einer geborgenen 
Häuslichkeit war, — ach du lieber Gott, das hatten sie ja alle 
beide vorher nicht gewußt, ehe sie in Helbigs Haus gekommen 
waren, und wenn er selber zu dumm war, es zu begreifen: die 
Mutter begriff es. Es begann ihm zu dämmern! Diese liebe­
volle Innigkeit, mit der sie ihren zweiten Mann umgab und in 
der gar nichts war von der schmerzvollen Ergebenheit, die er 
früher an ihr gekannt hatte, — sollte sie nicht ihre Ursache 
haben? Seine Schulkameraden hatten es ihm damals roh ge- 
nug zu verstehen gegeben, daß Meister Helbig noch an ganz an­
dere Türen hätte klopfen können als an die ihrige und daß 
diese zweite Heirat seiner Mutter für ihn, den Stiefsohn, ein 
„grandioser Dusel" sei; er hatte sie damals alle wutenbrannt 
vor die Schienbeine getreten und hatte monatelang kein Wort 
mehr mit ihnen gesprochen, aber ganz wohl war ihm dabei nicht 
gewesen. Es war schließlich im Grunde gar keine Seelengröße 
von seiner Mutter, daß sie so liebevoll zu ihrem zweiten Gat­
ten war; denn recht betrachtet hatte doch dieser Mann sie und 
ihren Jungen vor dem glatten Nichts gerettet, und was sie bei 
ihm gefunden hatte, das war dann auch mehr als lediglich ein» 
geborgene Häuslichkeit, gegründet auf Fleiß und gediegenen 
Sinn: dieser Helbig war ein Treuer! Wer so sein Amt auf- 
fatzt, daß er sich einen Hauspriester Gottes wie den Zimmer­
mann von Nazareth zum Vorbild nimmt, der war in Wahrheit 
ein Gerechter! — Und er selber, was war er dann? Ein Lüm­
mel, der diesem Mann großmütig gestatten wollte, die Kosten 
für sein Studium zu bezahlen, — ein Früchtchen, dem eine ganz 
andere Antwort gebührt hätte als lediglich der Hinweis auf den 
Hausvater von Nazareth.

Max Rohlfing ging in dieser Nacht mit der ganzen Strenge 
und Unerbittlichkeit seiner achtzehn Jahre ins Gericht. — So 
groß ist die Segensmacht des stillen Heiligen, daß, im rechten 
Augenblick gesprochen, schon sein bloßer Name genügt, um dür­
res Holz zum Grünen zu bringen! —

Als es drei Uhr schlug und der Wecker auf dem Nachttisch 
rasselte, fuhr Max Rohlfing in die Höhe: so lange hatte er hier 
gesessen und unnütz das Licht verbrannt, das ein anderer für 
ihn bezahlen mußte! Es sollte nicht unnütz sein, das schwur er 
sich.

Am nächsten Vormittag stand in der großen Pause ein 
reichlich übernächtigt, aber entschlossen aussehender Oberprima­
ner vor seinem Klassenlehrer und trug eine Bitte vor, die den 
gelehrten Herrn nicht wenig überraschte. Es gab alsbald eine 
lebhafte Auseinandersetzung, die sich nachher im Amtszimmer 
des Direktors fortsetzte, und die damit endete, daß die beiden 
Herren den Schüler in achtungsvoller Wärme und Herzlichkeit 
bis vor sein Klassenzimmer brachten. Was dabei gesprochen 
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worden war, kam erst zutage, als die Zeitung einige Wochen 
spater die Liste der Abiturienten veröffentlichte und dabei, wie 
üblich, die Berufswahl angab. Denn da stand hinter dem 
Namen Max Rohlfing weiter nichts als „Feilenhauer", nur 
dieses Wort, nicht „Technik" oder „Metallindustrie", wie die 
beiden Herren zunächst vorgeschlagen hatten, sondern schlecht und 
recht: „Feilenhauer". Das hatte er so gewollt: er wolle in den 
Betrieb seines Vaters eintreten und bei ihm Lehrling werden.

„Ihres Vaters? Ich denke, Ihr Vater war Graphiker, 
Künstler?" hatte der Ordinarius gefragt. Aber Max Rohlfing 
hatte gerade gestanden wie ein Baum:

„Ich meine meinen Nährvater, Herr Oberstudienrat!"
„Nährvater," — der Ausdruck schien den beiden Herren 

etwas getragen oder geschraubt für einen Begriff, der gemein­
hin „Stiefvater" lautet. Aber bei Oberprimanern und kurz 
vor dem Abitur fällt eine solche Ausdrucksweise nicht weiter auf.

In wie enger Beziehung zum Nährvater von Nazareth sie ge­
braucht wurde, das konnten die beiden Herren nicht wissen, und 
in welchem Matze die blohe Erinnerung an das getreuliche 
Walten des hl. Joseph ein junges Menschenherz so tief aufge- 
wühlt hatte, datz alles verborgene Gut an die Oberfläche kam, 
— darüber war sich Max Rohlfing ja selber nicht vollkommen 
klar. F. A. Walter-Kottenkamp.

Die Kriegsleiden der chinesischen Mission. Aus dem apostolischen 
Mkariat Schanghai wird der tragische Tod zweier chinesischer Prie- 
ster gemeldet, Pater King-Wen-Ki und Pater Ou-Tsche-Jen, die von 
japanischen Soldaten getötet wurden. Der 52jährige Pater Ou-Tsche- 
Jen war Seelsorger in Kiang-Sing. Er fiel als Opfer seiner Pflicht­
erfüllung in der Sorge um seine Herde. P. King-Wen-Ki war erst 
37 Jahre alt und arbeitete seit 4 Jahren in Tsang-King. Beim Ein­
zug der japanischen Truppen belästigten zwei Soldaten die Lehrerin 
der katholischen Schule. Der Geistliche trat für sie ein und wurde 
von den ergrimmten Soldaten mit dem Revolver niedergeschosien.

Unsere 866li8cke in 6er b38len^6it
„Der Stärkere"

ist Christus, steht am Anfänge der dritten Fastenwoche. 
Das ist ein Trost und ein Anruf an die Täuflinge und Vützer 
der alten Kirche, in deren Gedankenkreisen wir unsere Fasten­
betrachtungen halten wollen.

Christus als die Kraft, der Motor unseres Seelenlebens 
>— der Starke — der Held — der Gottessohn. Nicht der Sanft­
mütige und Demütige im Sinne frommer Seelen, die ihre 
Christuserkenntnis von den äußerlichen Darstellungen ver­
kitschter Herzjesustatuen entnehmen (idealistischen Gelenk­
rheumatismus hat jemand diese Art Frömmigkeit genannt), 
sondern jener Christus, welcher der Sieger ist über alle wider- 
göttlichen und dämonischen Mächte, welcher mit dem Finger 
Gottes, d. i. mit dem heiligen Geiste, den „Starken, den Sa­
tan und Obersten aller Dämonen", austreibt.

Als Anruf
der eigenen sittlichen Kräfte sah die alte Kirche das Chri­

stusbild. „Activ Christi fuit nostra instructio" (Christi Han­
deln ist unser Lehrbild) wird es von St. Bernhard formuliert.

„Ahmet Christus nach" deutet es die Epistel vom 3. Fa­
stensonntag. „Nehmt mich zum Vorbild, wie ich Christus zum 
Borbild nehme" mahnt Paulus die Korinther (1, 4,16).

Christus in seiner Persönlichkeit ist das persönliche Ideal 
der Eotteskinder.

„Unser Menschliches dem Typus Christus nachbilden" wird 
es als seelische Aufgabe des Eotteskindes bezeichnet (Bischof 
Prohaszka). Wer Christus in der Taufe eingegliedert ist, 
muß seiner Mitwelt ein neues Leben Christi vorleben.

Die heidnische Umwelt soll aus aller Christen Lebens­
wandel von alleine das grotze Lebensvorbild Christus zusam­
menbuchstabieren können

Die Prismen Christi.
Das war ein Punkt der täglichen Taufbelehrung: Eelebte 

Gotteskindschaft, lebendige Heiligkeit, dynamische Christusglied- 
Maft wird von euch werdenden Gotteskindern nach der Oster- 
aacht erwartet.

Am lebendigen Vorbild sollten sie es lernen.
Deswegen der tägliche verschiedene Gottesdienstort, der 

^Statio". Die dort verehrten Heiligen wurden gedeutet als 
die „Verdeutlichung Christi", als die „Prismen Christi, welche 
den einfach allfassenden Strahl des überwesentlichen Lichtes, 
der in Christus leuchtet, in die Farben der verschiedenen 
menschlichen Möglichkeiten brechen" (Euardini). Die Heiligen 
als Beispiele, auf wie viele Art und Weise man ein heiliges 
Christenleben der Gotteskindschast leben kann.

Sichtbarwerden der Fülle des mystischen Christus. Kurz 
gesagt: die Heiligen als Freunde Gottes, als Vorbild jedes 
Getauften zu eigenem durchgnadetem Tun und Sein und Han­
deln. Das war der Sinn der täglichen Fastenprozessionen zum 
Besuch der einzelnen Stationsheiligen. Wir wollen dort auch, 
an Hand unseres Schottmetzbuches, einen kurzen Wochenbesuch 
machen.

Nicht leicht
ist es, mit Christus gegen alle auf euch losgelassenen Mächte 

der Hölle zu kämpfen, mahnt am dritten Fastensonntag der 
Patron der Katechumenen, St. Laurentius, die Neuchristen. 
Zum ersten Male wurde an diesem Sonntag der Exorzismus, 
die Teufelsaustreibung, an ihnen vorgenommen.

Ihr steht in der Kampfschule Christi, die Welt ist das 
grotze Schlachtfeld dieser Auseinandersetzung.

Dies sind die Massen: „Selig, die Gottes Wort hören 
und es befolgen." Das ist die Siegesaussicht: „Einst wäret 
Ihr Finsternis, jetzt seid Ihr Licht im Herrn."

Unser Ich mutz das Leuchten Gottes sein, sagte der nächt­
liche Stationsunterricht.

Im Heilbad
der Taufe wird diese grotze Wendung geschehen, hören sie 

am Montag von St. Marcus. Einst wäret ihr krank, aus­
sätzig und schwach, weil euch das neue Leben fehlte.

Wie der Syrer Naaman verjüngt aus dem Jordanwasser 
stieg, so werdet ihr strahlend verjüngt, mit neuen Lebenskräf­
ten beschenkt, aus dem Quellwasser des Taufbrunnens steigen. 
Ein Rätsel

werdet ihr sein für eine heidnische Umwelt, lehrt St. Pu- 
dentiana am Dienstag; denn ihr Neuchristen werdet ein herr­
liches Vorbild geben müssen von sittlicher Reinheit. Das wun­
derbare Apsisbild, auf welchem die Stationsheilige mit gefüll­
tem Oelkrug zu sehen war, gab ihnen die Mahnung. Mag 
eure Umwelt diese Tugend altbacken, zopfig, museal schelten, 
ihr als Lichtmenschen „müht gegen alle Ausschreitungen des 
Sinnenmenschen" gewappnet sein.

Als Kompatz Gottes
erhielten die Taufbewerber am Mittwoch die 10 Gebote 

in die Hand gedrückt. In öffentlichem Gottesdienst wurde das 
erste Skrutinium gehalten, d. h. die anwesenden Eemeindemit- 
glieder wurden gewissenhaft ausgefragt, ob sie etwas Nach­
teiliges über den Lebenswandel der Katechumenen zu berich­
ten hätten, was ihre Aufnahme in die Gemeinschaft der Hei­
ligen unmöglich mache.

Als Richtungsweiser ihres sittlichen Lebens hielten sie 
jetzt das 10 Eebotegesetz in ihren Händen.

Die innere Gesinnung wird das Entscheidende sein, mit 
der sie den Dekalog einhalten werden.

Auf Grund der Prozessionseindrücke, welche durch ein 
Stadtgebiet führte, wo noch manche heidnische Brauchtümer sich 
gehalten hatten, wurde ihnen ernstlich eingeschärft, nie wieder 
solches mitzutun als Christen. Außerdem wurden an diesem 
Tage ihre Namen bereits ins Taufbuch eingetragen.

Heil
bringt euch Christus, und Gesundheit und Kraft verkündi­

gen die Stationsheiligen Kosmas und Damianus am Donners­
tag. Auf dem berühmten Apsisbild aus den Jahren 432—440 
steht Christus als Richter und Arzt. Wir hören die Arznei 
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göttlichen NeuleVens: „Habt acht auf mein Gesetz." Seit 
gestern hielten es die Neulinge auch in ihrem Besitz.

Aum ewigen Leben
werdet ihr wiedergeboren, ist der Eindruck am Freitag 

in St. Laurentius in Lucina. Der plätschernde römische Brun­
nen vor dem Stationsort mag mit dazu beigetragen haben, 
daß die Kirche von der immerbleibenden Wirkung des Tauf- 
wassers zu ihnen sprach. Wer von diesem Wasser getrunken 
hat, bleibt immer durstig, bis er im Meer der ewigen Freude 
unendlich gesättigt wird.

Aber
zuchtvolle Beherrschung des sinnlichen Menschen ist erfor­

dert, wird noch einmal am Sonnabend bei St. Susann« ge­
lehrt, mag eure Umwelt diese Christentugend auch eine „ehr­
würdige Form der Dummheit" nennen. „Die Christus an­
gehören, haben ihren Leib gekreuzigt."

Und wir
hören noch einmal einen Grundgedanken der Woche in 

moderner Formung: „Jesus, die große Sonne, kommt keinem 
abhanden, den sein Strahl einmal durchleuchtet hat. Man 
kann ihn vergessen, man kann ihm abschwören, das ändert 
nichts, er ist vergraben im umwölktesten Herzen und es kann 
siünklick aeiLeben daß er aufersteht" (H. Carossa).

Georg Martin

Die Verantwortung des Journalisten. Bei der Jahresversamm­
lung des ungarischen Vereins katholischer Schriftsteller und Journa­
listen betonte der Vorsitzende, Bischof Dr. Elattfelder, die Verant­
wortung des katholischen Journalisten. Die Weltkrise rühre davon 
her, daß eine falsche Auffassung des Journalistenberufes und seiner 
Ethik zur Herrschaft gekommen sei; wenn die Presse sich selber an die 
Regeln der Wahrheitsliebe und der Verantwortung für das Gemein­
wohl hielte, brauchte sie nicht durch Gesetze bevormundet zu werden.

cism cist Otif-isti
^Vas Opfer -es Beichtgeheimnisses"

Aus Anlaß des Eucharistischen Weltkongresses haben Prälat Dr. 
Julius Szapik und der begabte ungarische Schriftsteller Julius So- 
mogyvLry den bekannten Roman des Jesuitenpaters Spillmann 
«Das Opfer des Beichtgeheimnisses" für den Film umgearbeitet. Bei 
der Uraufführung, die dieser Tage in Budapest stattfand, waren der 
Reichsverweser von Ungarn, Nikolaus von Horthy samt Gemahlin, 
der Fürstprimas von Ungarn Kardinal Dr. Justinian Serüdi, zahl­
reiche Mitglieder des diplomatischen Korps usw. zugegen. Vor Be­
ginn des eigentlichen Filmes erscheint Siegmund Mihalovics, der 
leitende Direktor des Vorbereitungsausschusses für den Eucharisti­
schen Weltkongreß auf der Leinwand und hält eine kurze Ansprache 
über die Eucharistie. Der Film selbst ist eine ausgezeichnete Schöpfung. 
2m Thema wurde den Verfassern, dem Regisseur und den Schauspie­
lern eine Fülle von Gelegenheiten geboten, ihr Können zum Aus­
druck zu bringen. Der größte Wert dieses erschütternden und die 
ewigen Wahrheiten des katholischen Lebens dokumentierenden Fil­
mes ist der Umstand, daß er auf künstlerische Art das schwierige 
Problem des in Worten nicht auszudrückenden Katholikums gelost 
hat. Durch die Kunst hindurch spricht die Seele zu uns. Das ist es, 
was wir erwarteten: ein Film von einheitlicher Wirkung, vielleicht 
der bisher beste ungarische Film, der auch im Auslande in mancher 
Hinsicht der katholischen Filmproduktion als Beispiel dienen kann. 
Die deutsche Version des Filmes wird jetzt gedreht. Die Vudapester 
Prelle nahm den Film, zu dem die Musik G. Koudela komponierte, 
die Regie Stephan György führte und die Hauptrollen Scharlotte 
Fedä und Rudolf HarsLnyi spielen, mit einstimmigem Lob und An­
erkennung auf.

Parlamentarier gehen in exerzitien
Erzherzog Joseph Franz rief die katholischen Mitglieder der un­

garischen gesetzgebenden Körperschaften zusammen und forderte sie 
auf, zwecks würdiger Vorbereitung auf den kommenden Eucharisti- 
schen Weltkongreß an dreitägigen Exerzitien teilzunehmen. An der 
Konferenz, an der beide Häuser des ungarischen Parlamentes zu­
gegen warem nahm auch Kardinal-Fürstprimas Dr. Justinian Seredi 
teil. Das Ergebnis der Besprechungen war das vergangene Woche 
abgehaltene Triduum, welches an Stelle des erkrankten Provinzials 
der Gesellschaft Jesu Pater LsLvossy, der Direktor des Exerzitien- 
hauses „Manreca" Pater Rüvay 8. hielt. Dieses erfolgreiche und 
für die Vorbereitungen auf den Eucharistischen Kongreß so bezeich­
nende Triduum wurde mit einer heiligen Messe, welche Fürstprimas 
Eerüdi zelebrierte, beschlossen, und ungefähr 100 Teilnehmer empfin­
gen bei dieser Gelegenheit die hl. Kommunion. Bei dem feierlichen 
Hochamte assistierten Domherr Ladislaus Pintür, päpstlicher Kaplan 
Joseph Pintür, beide Abgeordnete, Domherr Siegmund Mihalovics, 
Pfarrer T. Vargyas, Religionsprofessor Ernst Strecke, päpstlicher 
Kämmerer Nikolaus Vartmann und mehrere Mitglieder der Gesell­
schaft Jesu. Nach dem Evangelium hielt der Leiter der Exerzitien 
Pater Rüvay 8. die Predigt, in welcher er über die Bedeutung 
der hl. Messe sprach. Hierauf gingen als erste die Erzherzöge Jo­
seph, Albrecht und Joseph Franz zur Kommunionbanr, und ihnen 
folgten der Reihe nach die Mitglieder der beiden Häuser des Parla­
mentes. Nach Beendigung der hl. Messe hielt der Fürstprimas vom 
Altare aus eine kurze Ansprache an die Kommunikanten und wies 
darin hin, daß der eucharistische Christus der Mittelpunkt des mensch­
lichen Lebens auf der Erde und im Jenseits ist. Mit seinem Vor­
handensein muß jeder Mensch rechnen, und je mehr Gott jemandem 
gegeben hat, desto mehr verlangt er von ihm zurück. Wenn ich jetzt 
zu den Gesetzgebern Ungarns spreche, so möchte ich sie auf diese un­
geheure Verantwortung aufmerksam machen, die auf ihren Schultern 
ruht. Denn — sagte der Kardinal mit erhobener Stimme — sie 
find nicht nur für ihre eigene Seele, für ihre Familie vor Gott ver­
antwortlich, sondern für die ganze Nation. Die Folgen der Gesetz-' 
gebung wirken sich auf die ganze Nation nicht nur für einiae Taae. 

sondern für Jahrzehnte, vielleicht auch für Jahrhunderte aus. Des­
halb bin ich aufs tiefste erfreut, daß die Mitglieder der ungarischen 
Gesetzgebung den Lhristkönig zu sich genommen haben und sich so auf 
ihre schwere und verantwortungsvolle Arbeit vorbereiten. Nur durch 
eine Gesetzgebung im Geiste Christi kann man dem Volke zum Besten 
dienen. Dies ist eine äußerst schwere Aufgabe und besonders in un­
seren Tagen, wo überall die atheistischen Strömungen zur Geltung 
kommen wollen. Ich kann nur eines sagen: Harret aus an der 
Seite Christi, denn Er wird als gerechter Richter am Tage des Letz­
ten Gerichtes darüber entscheiden, wie Gott über Eure Arbeit urteilte.

Kömiral kamamoto über -en japanischen 
Katholizismus

Der schon seit längerer Zeit in Rom weilende japanische Ad­
miral Yamamoto hat kürzlich vor Alumnen des Marianisten-Kol- 
legs in Rom über die Geschichte und die gegenwärtige Lage der 
katholischen Kirche in Japan gesprochen. Er bezeichnete fich als den 
ersten Konvertiten des Marianistenkollegs in Tokio, in besten Ka­
pelle er am Weihnachtsfest 1893 in die katholische Kirche ausgenom­
men worden sei. Schon sieben Mal sei er in Rom gewesen, und 
immer stärker sei er von der Größe dieser heiligen Stadt ergriffen 
worden. Er erwähnte weiter seine Tätigkeit als Lehrer des japa­
nischen Kronprinzen, des gegenwärtigen Kaisers und als Gründer 
und erster Präsident der japanischen katholischen Jugendorgani­
sation. Mit Bewegung gedachte er des Heldenmutes der ersten 
Missionare und der ersten Christengemeinden in Japan. Dann, 
verbreitete er sich über die Gründe des verhältnismäßig langsamen 
Fortschreitens der katholischen Religion. Als i. 1.1856 die Häfen 
Japans wieder für die Europäer geöffnet wurden, da habe sich die 
schmerzliche Tatsache herausgestellt, daß die protestantischen Mis­
sionare erheblich zahlreicher waren als die katholischen und daß 
sie auch viel bester mit Mitteln der Propaganda ausgerüstet waren. 
Dazu kam, daß sich des japanischen Volkes alsbald ein wahres Bil- 
dungsfieber bemächtigte, aber die europäische Zivilisation, die es 
bewunderte und die es sich mit unglaublicher Geschwindigkeit an- 
eignete, war nicht diejenige der katholischen, sondern der angel­
sächsischen Länder, die vom Rationalismus durchtränkt waren. 
Daraus seien die neuen großen Schwierigkeiten zu erklären^ die in 
Verbindung mit schon vorhandenen die Bekehrung zum katholischen 
Glauben, besonders in den gebildeten Eesellschaftsschichten, verzöger­
ten und oft verhinderten.

Zum Schluß seines Vortrags sprach Admiral Pamamoto die 
Hoffnung und sogar die Ueberzeugung aus, daß in einer vielleicht 
nicht fernen Zukunft der Rhythmus der Bekehrungen zum Katholi­
zismus sich in Japan beschleunigen werde. Was zu dieser Hoffnung 
berechtige, das sei das Wohlwollen und die Sympathie, die die 
staatlichen Stellen der katholischen Religion entgegenbrächten, und 
besonders die Achtung, deren sich die Lehre Jesu Christi in der Welt 
der Gebildeten erfreue, und nicht zuletzt die allgemeine Bewunde­
rung für das gegenwärtige Oberhaupt der Kirche. Möge, so schloß 
der Redner, unser gemeinsames Gebet die Stunde Gottes für mein 
geliebtes Vaterland beschleunigen.

„pius XI., -er Mann unerschütterlicher 
Willenskraft"

Im Antwerpener „Maasbode" werden die Eindrücke eines Mit­
gliedes der päpstlichen Akademie der Wissenschaften von der Per­
sönlichkeit des Heiligen Vaters geschildert. Der betreffende Akade­
miker nahm an der diesjährigen Eröffnungssitzung der päpstlichen 
Akademie der Wissenschaften teil; er erzählt folgendes: „Das Aus­
sehen des Papstes war gut. Er betrat den Sitzungssaal und schritt, 
ohne sich viel um bellende Hände Lu küniprern. auf seinen Tbron-
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erscheint kleiner, sein Antlitz magerer und die Züge 
smd scharfer Aber im ganzen ist und bleibt er Pius XI., der Mann 
unerschutterlrcher Willenskraft. Mir scheint sein Aeußeres etwas 
freundlicher, sein Blick etwas milder als früher. Das vorletzte Mal 
M rch im November vorigen Jahres. Im Vergleich zu jenem 
Zeitpunkt fand rch den Papst bedeutend lebendiger und viel weniger 
ermüde^ Der Heilige Vater sprach 48 Minuten, und er sprach mit 
klarer Stimme. Es gab Augenblicke, wo seine Stimme schwächer 
wurde oder, besser gesagt, verschleiert schien, jedoch mehr durch Rüh­
rung als durch Ermüdung. Zumeist blieb seine Stimme klar und 
deutlich bis zum Schluß. Während der Heilige Vater sprach, färbten 
stq seine Wangen ein wenig, und so erschien er während seiner An­
sprache wohl einige Jahre jünger. Wie wenig die lange Ansprache 
den Pontifex ermüdet hatte, erhellt wohl aus der Tatsache, daß er 
mh anschließend alle Akademiker, an erster Stelle die Ausländer, per­
sönlich vorstellen ließ und sich mit ihnen noch zwanzig Minuten 
unterhielt."

Der HelöenkommanLant Les Mkazar pilgert 
nach Luüapest

Wie verlautet, wird der nationalspanische General Moskardo, 
der an der Spitze seiner heldenhaften Kadetten den berühmten Al- 
kazar bei Toledo 72 Tage lang gegen die belagernde rote Ueber- 
macht siegreich verteidigte, dem Eucharistischen Weltkongreß in Buda­
pest beiwohnen. General Moskardo hat den ausdrücklichen Wunsch 
geäußert, er wolle als einfacher Pilger behandelt werden.

8m 8GkLSiHAAHSSB?LSV
„Der Grübeleien dritte Folge"

Gustav Frenssen, ehemals christusgläubiger protestantischer Pa- 
Lor, der vor einiger Zeit in das Lager der Deutschgläubigen über- 
Awenkte, hat „der Grübeleien dritte Folge" erscheinen lassen, nach­
dem er schon zuvor zweimal der Welt seine neuen Erkenntnisse mit- 
geteilt hatte. Im Vorwort nennt er sich eine „eifernde Natur". Die 
DAZ. vom 16. 2. 38 schreibt dazu: „Er hat recht. Selten begegnet 
man einem alten Mann, der sich so ereifert, wenn er ein paar' wirk­
lich gute oder auch eigensinnige Gedanken ausspricht. Träumt er 
im ersten Band seiner Grübeleien noch davon, „die germanische 
Seele und den Heiland zu vereinen", wie es der Verfasser oes He- 
liand getan, so heißt es im dritten Band, daß in Jesus „viel Orien­
talisches, Wunderseherisches, Katastrophales und Lässiges" wäre. In 
einer Chronik aus dem Jahre 2023 prophezeit er, daß das Christen­
tum eine völlig bedeutungslose Sekte in Deutschland würde. U. a. 
meint er, daß „Z u ch t v e r o r d n u n g e n" für Menschen bestimmen 
würden, „daß junge Leute von guter Rasse" zur Verbesserung der 

Nachkommenschaft in jene Gegenden des Landes geschickt werden 
in denen viele Minderwertige zur Welt kommen. Eheleute von guter 
Rasse werden (nach eben diesem Zukunftstagebuch) amtlich verpflich­
tet, mindestens fünf Kinder zur Welt zu bringen. Denn „wir haben 
Deichschau. Wir haben Tierschau. Es fehlt die Landschau; es fehlt 
die Menschenschau." Der Berichterstatter in der DAZ. empfiehlt 
Frenssen, zwischen Denken und Schreiben das „heilige Schweigen" 
zu setzen, in dem allein das wirklich Dichterische wächst und gedeiht. 
Und wir möchten hinzufügen: auch das wirklich Menschenwürdige, 
das die in Gott gebundene Freiheit der Persönlichkeit nicht blind­
wütig und mutwillig zerstört.

Die Prophezeiung eines spanischen Philosophen
Vor einiger Zeit wurde im Präger Deutschen Rundfunk ein 

Brief verlesen, den der spanische Philosoph Lortes i. I. 1852 an Kar­
dinal Fermari geschrieben hat. Die Gedanken, welche der große 
spanische Denker darin entwickelt, sind von geradezu erschreckender 
Aktualität: „Die Irrtümer der Zeit sind zahllos, aber wenn man 
scharf aufmerkt, erkennt man, daß sie alle von zwei obersten Vernei­
nungen ihren Ausgang nehmen und sich beantworten: die eine be­
zieht sich auf Gott, die andere bezieht sich auf den Menschen. Die 
Gesellschaft leugnet, daß Gott irgendwelche Sorge um seine Geschöpfe 
habe; sie leugnet, daß der Mensch in der Sünde empfangen sei. Sein 
Stolz hat dem Menschen unserer Zeit zwei Dinge gesagt, die er 
beide geglaubt hat: daß er ohne Makel sei und daß er Gottes nicht 
bedürfe, daß er stark sei und daß er schön sei. Dies ist der Grund, 
warum wir ihn aufgebläht von seiner Macht und erfüllt von seiner 
Schönheit sehen. Wenn alles Uebernatürliche hinweggenommen und 
die Religion ausschließlich in einen unbestimmten Deismus verwan­
delt ist, dann wendet der Mensch seine Augen zur Erde und widmet 
sich ausschließlich dem Kult der materiellen Dinge ... Dem Zu­
stand materiellen Reichtums und religiöser Armut folgt stets eine 
der gewaltigen Katastrophen, welche die Geschichte für immer in das 
Gedächtnis der Menschheit aräkt"

80V VVV Bibeln für Schulkinder
Der Staat Georgia, der zu den Vereinigten Staaten von Nord­

amerika gehört, kauft durch seine Erziehungsbehörden 800 000 Bibeln 
für seine Schulkinder mit der Absicht, ihnen relio^' „ndsätze 
einzuprägen und so dem Kommunismus entgegen., ,.k. Der 
Antrag wurde vom Gouverneur folgendermaßen begrünoet: „Das 
Ueberhandnehmen des Kommunismus ist ein gefahrdrohendes Uebel. 
Wir von Georgia müssen auf der Hut sein; die beste Waffe dagegen 
ist die Bibel. Der Kommunismus lehrt die Gottlosigkeit. Unsere 
Regierungsform aber hat die Anbetung Gottes als eine Religion 
und als eine Betätigung des Bürgerrechtes im Auge". — Die ame­
rikanischen Staatsschulen waren niemals Bekenntnisschulen, ja 
nicht einmal christliche Schulen, sondern lediglich weltliche Schulen. 
Jetzt schafft dieser Staat Bibeln an und gibt sie seinen Schülern als 
ihr Eigentum in die Hände.

Die am 6. März im Frauenburger Dom geweihten Neupriester mit ihrem Bischof. (Photo: Langwald-FrauenburgZ
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Liturgischer Vochenkalen-er
Sonntag, 20. März: Dritter Fastenjonntag. Kein Gloria. 2. Gebet 

A cunctis. 3. Omnipotens. Credo. Fastenpräfation.
Montag, 21. März: Hl. Benediktus. Abt. Weih Messe: Os justi. 

Gloria. 2. Gebet und Schluhevangelium vom Wochentag. — 
Oder: Messe vom Wochentag. Violett. 2. Gebet vom bl. Bene­
diktus.

Dienstag, 22. März: Vom Wochentag. Violett. Messe: Ego clamavi. 
2. Gebet A cunctis. 3. Omnipotens.

Mittwoch, 23. März: Vom Wochentag. Violett. Messe: Ego autem 
rn Domino sperabo. 2. und 3. Gebet wie gestern.

Donnerstag, 24. März: Hl. Erzengel Gabriel. Weih. Gloria. 
Credo. 2. Gebet und Schluhevangelium vom Wochentag. — Oder: 
Messe vom Wochentag. Violett. 2 Gebet und Schluhevangelium 
vom bl. Erzengel Gabriel.

Freitag, 25. März: Maria Verkündigung. Weih. Gloria. 2. Gebet 
und Schluhevangelium vom Wochentag. Credo. Muttergottes- 
präfation.

Sonnabend, 26. März: Vom Wochentag. Violett. Messe: Verba mea 
auribus percipe. 2. Gebet A cunctis. 3 Omnipotens.

kalenöarium Ler Ewigen Anbetung
für Len Monat Npril

Anbetung am Tage (6—19 Uhr)

1. Frauenburg, Kathedrale
2. Pfarrgem. Zinken
3. „ Barten stein

4. „ Lätzen

5. „ Fischau
6. Heilsberg, Rentnerheim
7. Pfarrgem. Schönbrück
8. „ Kalwe
9. „ Wuttrienen

10. „ Warpuhnen

11. „ Flammberg
12. „ Riesenburg
13. „ Kiwitten

17. „ Königsb.-Ponarth
(St. Joseph)

18. „ Lyck

19. „ Tolksdorf
20. Frauenburg, St. Josephs- 

Krankenhaus
21. Pfarrgem. Mohrungen

22. „ Braunsb. Neustadt

23. Wormditt, St. Georgshospital
24. Pfarrgem. Kobulten
25. „ Basien

26. „ Königsberg
St. Adalbert

27. Wartenburg, St. Georgsheim

28. Pfarrgem. Langwalde
29. „ Glottau
30. „ Sensburg

Anbetung in der Nacht (19—6 Uhr)

1 ./2. Wormditt, St. Andreasberg
2 ./3. Braunsberg, Altes Kloster
3 ./4. Königsberg, Katharinen- 

krankenhaus
4 ./5. Marienburg,Franziskaner­

kloster
5 ./6. Pfarrgem. Fischau
6 ./7. „ Krekollen
7 ./8. Braunsberg, Neues Kloster
8 ./9. Pfarrgem. Migehnen
9 ./10. „ Wuttrienen

10 ./11. ,, Peterswalde
(b. Mehlsack)

11 ./12. „ Nohberg
12 ./13. Mehlsack, St. Adalbert
13 ./14. Neuhausen-Tiergarten, 

Schwesternerholungsheim
17 ./18. Königsberg-Ponarth, 

St. Josephsheim
18 ./19. Marienwerder, 

St. Elisabethhaus
19 ./20. Pfarrgem. Tolksdorf
20 ./21. Bischofsburg, St. Josephs­

krankenhaus
21 ./22. Königsberg, St. Elisabeth­

krankenhaus
22 ./23. Marienburg, St. Marien- 

krankenhaus
23 ./24. Pfarrgem. Dietrichsdorf
24 ./25. „ Kobulten
25 ./26. Heilsberg, St. Georgs­

krankenhaus
26 ./27. Pfarrgem. Königsberg

St. Adalbert
27 ./28. Heilsberg, St. Katharinen- 

kloster
28 ./29. Pfarrgem. Langwalde
29 ./30. „ Glottau
30 ./1. „ Braunsb. Allst.

In der Kapelle des Priesterseminars zu Braunsberg er­
hielten folgende Kandidaten der Theologie die Tonsur: 1. Gre­
gor Garske (Schneidemühl), 2. Hugo Hanowski, 3. Robert 
Boenke, 4. Alfons Trzecick, 5. Leonhard Jakubassa, 6. Paul 
Tietz, 7. Theodor Meng, 8. Leo Woywod, 9. Eduard Latzke 
(Schneidemühl), 10. Erich Dehlert, 11. Walter Reiche (Schnei­
demühl), 12. Walter Garste (Schneidemühl), 13. Bernhard 
Hennig, 14. Josef Ewald (Schneidemühl), 15. Reinhold Schmidt, 
10. Franz Szmenda.

Der Hochwürdigste Herr Bischof erteilte in der Kathedrale 
zu Frauenburg folgenden Diakonen die hl. Priesterweihe: 1. 
Aloys Junker, 2. Eduard Szotowski, 3. Josef Bank, 4. Alfons 
Schulz, 5. Bernhard Warkowski, 6. Johannes Erunwald, 7. 
Erich Neumann, 8. Reinhold Lingnau, 9. Otto Palm, 10. 
August Lange, 11. Bruno Kutschki, 12. Leo Raczeck, 13. Josef 
Pobozyni, 14. Ernst Hoppe, 15. Erwin Wobbe, 16. Gerhard 
Reifferscheid, 17. Joses Zimmermann, 18. Karl Kunkel, 1Ä. 
Alfred Preuß, 20. Franz Schul, 21. Gerhard Hirstowski.

ksLlWmünung kür rüe viürere krmSsnü
Ernem Wunsch aus unserem Leserkreis folgend, veröffent­

lichen wir im Folgenden, da hin und wieder noch Unklarheiten 
zu bestehen scheinen, die Fastenordnung für unsere Diözese 
Ermland, obschon ja die Fastenzeit schon ziemlich weit fortge­
schritten ist.

I. Fast 1 age sind solche Tage, an denen man nur einmal eine 
volle Mahlzeit halten und außerdem nur morgens und abends eine 
kleinere Stärkung genießen darf. Die volle Mahlzeit darf auch am 
Abend gehalten und die kleinere Stärkung dafür auf den Mittag 
verlegt werden.

Abstinenzlage sind solche Tage, an denen jeglicher Genuß 
von Fleischspeisen untersagt ist. Eier und Milch, geschmolzenes Fett 
(Schmalz), Grieben, Kunstbutter sind dagegen erlaubt. Auch der Ge­
nuß von Fleischbrühe ist an allen Tagen mit Ausnahme des Karfrei­
tages gestattet.

Fast- und Abstinenztage sind solche Tage, an denen so­
wohl das Fasten als auch die Abstinenz beobachtet werden muß.

II. Solche Fast- und Abstinenztage sind:
1. der Aschermittwoch,
2. die Freitage der 40-tägigen Fastenzeit,
3. der Ostersonnabend bis 12 Uhr mittags
4. die Freitage der Quatemberwochen.
Bloße Fasttage sind:
1. die übrigen Wochentage der 40-tägigen Fastenzeit,
2. die Mittwoche und Sonnabende der Quatemberwochen,
3. die Vigiltage vor Weihnachten, Pfingsten, Mariä Himmel­

fahrt und Allerheiligen. Ist die äußere Feier der beiden letz­
ten Feste am folgenden Sonntage, so ist am Sonnabend vor­
her zu fasten.

An diesen Tagen ist außer bei der Hauptmahlzeit auch bei der 
abendlichen kleineren Stärkung der Fleischgenuß gestattet. Diejeni­
gen Gläubigen, welche wegen ihres Alters (nicht »vollendetes 21. 
Lebensjahr, vollendetes 59. Lebensjahr) nicht verpflichtet sind zu 
fasten oder welche aus einem wichtigen Grunde, wie schwere Arbeit 
oder schwache Gesundheit, vom Fasten entschuldigt sind, dürfen an 
diesen Tagen auch außerhalb dieser Mahlzeiten unbeschränkt Fleisch 
genießen.

Bloße Abstinenztage sind alle Freitage außerhalb der 
Fasten- und der Quatemberzett.

Trifft ein gebotener Feiertag oder auch ein Tag, der von der 
ganzen Gemeinde wie ein gebotener Feiertag begangen wird (z. V. 
Fest des Kirchenpatrons, Tag einer althergebrachten Flurprozession, 
angelobter Fckertag), auf einen Fast- oder Abstinenztag, so fällt das 
Fasten- und Abstinenzgebot ganz fort; dasselbe gilt, wenn eine der 
genannten Vigilien auf einen Sonntag fällt.

III. Zum Fasten sind alle verpflichtet, die das 21. 
Lebensjahr zurückgelegt haben und nicht durch ihr Alter (angefan­
genes 60. Iahr) oder durch einen anderen wichtigen Grund entschul­
digt sind. Entschuldigt sind kranke, genesende und schwächliche Per­
sonen, so wie alle, die entweder schwere Arbeit zu verrichten haben 
oder durch Fasten verhindert würden, ihre Verufspflichten zu er­
füllen. Im Falle eines Zweifels wende man sich an den Pfarrer 
oder Beichtvater.

Zur Abstinenz sind alle verpflichtet, die das 7. 
Lebensjahr vollendet haben und nicht durch einen wichtigen Grund, 
wie Krankheit oder Armut, entschuldigt sind. Erlassen wird die 
Abstinenz für alle Tage mit einziger Ausnahme des Karfreitags:

1. den Wanderern und Reisenden, auch dem Fahrpersonal aller 
Verkehrsmittel:

2. den Gast- und Speisewirten, Kostgebern und deren Hausge­
nossen, sowie , allen, die in Kost- oder Gasthäusern speisen 
oder aus solchen regelmäßig ihre Kost beziehen;

3. den Personen, die in nichtkatholischen Haushalten leben und 
dort beköstigt werden;

4. den Militärpersonen und Familien, bei denen Militärper­
sonen Wohnung und Verpflegung haben;

5. allen, die sehr schwere Arbeit zu verrichten haben;
6. denen, welche sich die Kost für den ganzen Tag auf ihre Ar­

beitsstätte mitnehmen müssen.
IV. Die Pfarrer und die Geistlichen mit eigenem Seelsorgsbe- 

zirk sind befugt, in besonderen Fällen und aus triftigem Grunde 
einzelnen Personen oder einzelnen Familien, die zu ihrem Seelsorgs- 
bezirk gehören oder sich darin aufhalten, Dispens vom Fasten- und 
Abstinenzgebot zu erteilen. Den Beichtvätern steht Dispensvollmacht 
für ihre Beichtkinder zu.

Wer von der Fastendispens Gebrauch macht, möge nach Mög­
lichkeit ein Fastenalmosen entrichten, das zur Linderung der Not in 
den Pfarrgemeinden bestimmt ist.

Eine Million Don-Bosco-Bibeln in Italien. Die berühmte 
Storia sacra des hl. Johannes Bosco, die volkstümlichste Schul- und 
Volksbibel Italiens, ist bisher in einer Million Exemplaren ab- 
gesetzt worden. Dieser große Erfolg erklärt sich aus der Tatsache, 
daß der heilige Jugenderzieher mit diesem Werk eines der aller­
besten religiösen Haus- und Schulbücher geschaffen hat, das fast 
8V Jahre nach seinem erstmaligen Erscheinen und 50 Jahre nach 
dem Tode des Verfassers noch überall Eingang findet. Dieses Werk 
ist heute noch als einziges vom italienischen Unterrichtsministerium 
iür die Lehrerbildungsanstalten vorgeschrieben.
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Neue Lücher
Walter, Eugen: Die Herrlichkeit des christlichen Sterbens. Die 

heilige Oelung als letzte Vollendung der Taufherrlichkeit. 8« (96 S.) 
Freiburg im Vreisgau 1937. Herder. In Pappband 1,60 M.

Das Wissen um den Sinn des christlichen Sterbens ist heute 
weithin verloren gegangen Auf der einen Seite wird der Tod oft 
heroisiert, auf der anderen Seite als dumpfes Schicksal empfunden, 
dem der Mensch unentrinnbar verfallen ist. Christliches Sterben ist 
etwas anderes. Es ist ein freiwilliges, in echter Vußgesinnung sich 
vollziehendes Ja zum Willen Gottes. Christliches Sterben ist immer 
auf Christus hin bezogen und seinen Erlösungstod Es gibt eine 
Herrlichkeit des christlichen Sterbens, die außerhalb der Kirche nicht 
möglich ist. Von der tiefen Sinndeutung des christlichen Todes her 
kommt der Verfasser dann zu einer Nutzbarmachung der Todes­
erfahrung für das christliche Leben. Erasmus, Pascal, Bossuet, 
Gratry sind in diesem gedanklich und sprachlich wertvollen Vuch mit 
wesentlichen Zitaten vertreten.

Hermann Platz: Pascal. 188 Seiten. Kart. 3,50 RM. In 
Leinen 4,20 RM. Verlag Laumann, Dülmen i. W.

Auch dies ist ein Vuch aus der Reihe „Große Männergestalten". 
Der bekannte Bonner Romanist hat es geschrieben. Sein Name 
allein schon bürgt für Qualität. Die Freunde Pascals werden 
über dieses Werk ebenso erfreut sein wie diejenigen, denen die 
Lektüre einen ersten Einblick in die fesselnde Persönlichkeit Pascals 
vermittelt. Diese Zierde der Wissenschaft des 17. Jahrhunderts ist

Kezugspveisr durch das Pfarramt monatl. 35 pfg., Einzelnummer 
10 pfg. Bet Postbezug Vierteljahr!. 1,- Mk., mit Bestellgeld 1,18 Mk. 

nach leidenschaftlichen inneren und äußeren Kämpfen „ein Opfer 
des Christentums" geworden, wie sich Nietzsche bedauernd ausdrückt. 
In der Tat hat Pascal „Größe" und „Elend" des Menschen wie 
keiner denkend durchschaut und glaubend zusammenge»chaut um 
dann mit erschütternder Folgerichtigkeit die Nachfolge Christi auf 
sich zu nehmen bis ans Ende. „Darf ich hoffen — schreibt Hermann 
Platz im Vorworte zu seinem schönen Buche — mit diesem zeit­
nahen Pascalbild der deutschen Pascalfremdheit aufzuhelfen? Ich 
weiß nur, daß der moderne Mensch auch Wege zu Pascal finden 
muß, wenn er seine fragwürdige Selbstherrlichkeit durchschauen 
will. Er wagt so vieles, dieser Sucher und Kämpfer, warum soll 
er an Pascal nicht lernen, wie man an Gott sein Leben wagt, um 
es wahrhaft zu gewinnen. Er reibt sich an so vielem, was alt ist 
und stand hält, warum soll er an Pascal nicht lernen, daß man 
die Kirche trotz allem lieben kann, weil sie trik den mystischen 
Christus birgt?"

Verantwortlich für Den Text- und Inseratentett rare auch für Plärr- 
und Vereinsnachrichten r. V. Gerhard Schöpf, Braunsberg, 
Regitterweg 3. Verlag: Caritasverband für die Diözese Erm- 
land e. V. 2. Kirchenstr. 2. Druck: Nova Zeitungsverlag G m.b.H., Abt. 
Erml. Zeitungs- u. Verlaasdrucksrei, Vraunsberg. D. A. 4. Viertels. 
1937 — 29 185; davon „Erml. Kirchenblatt" 23 616, „Ausgabe tür 
Königsberg" 1929, „Ausgabe für Elbing und Umgegend" 3640. An­
zeigen erscheinen in der Gesamtauflage — Zur Zeit gilt Preis­
liste 2. — Anzeigenannahme bei der Geschäftsstelle des Ermländischen 

Kirchenblatts, Vraunsberg, Langgasse 22.
! IM»"!»

Inserate kosten: die ü mal gespaltene MillL»eterzeile 9 pfg. t« 
Inseratenteil. — Schluß der Anzekgen-Annahme: Montag.

Staatlich anerkannte 

yaushsltungsschule „St.Nnna" 
wormditt

Landsrauenfchrtle
Der neue Kursus beginnt am 21. April
Auskunft und Prospekte durch 

die Oberin.

Ich suche von sofort od. 1.4. nach 
Königsberg eine tüchtige kath. 
Linder- LkNKg Bewerbung, auch 
liebe Vtllyk.vom Lande erw. 
(4Kinder) Meld. m. Gehaltsanspr. 
unter Nr. 14S an das Ermländ. 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Solid. strebs.Landw., Nichtraucher, 
Nichttrink., 5000 M. bar, wünscht 

mit kath. solid., kräftig. 
UkllUt Fräul. (od. Witwe) von 
35—48 I. m. Barvermög. v. 2000 
M. aufw. od. Einheirat i. Wirtsch 
v. 25 Mrg. aufw. Vermittl. ö. Verw. 
angen. Zuschr. unt. Nr. 143 a. ö. 
Erml. Kirchenbl. Braunsbg. erbet.

Kaufmann, 45 I. alt, mit gutgeh. 
Lebensmittelgesch., sucht geschäfts­
tüchtiges rw kgivgt kennen- kath. Mädel M. Aklllll zulern. 
Zuschr. m. Bild u. Vermögensang, 
unt. Nr. 145 an das Ermländische 
Kirchenblatt in Braunsberg erbet.

Tischlerges., 24 I. alt, kath., bl., 
schl., f. Anst., sucht die Bekanntsch 
eines jg., nett. kath.
Mäöels bis 24 I. zw. 0-2
Bildzuschr. u. Nr. 142 a. ö. Erml. 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Beamter i.R. u.Landw., Jungges., 
40 I. alt, forsche Ersch., m. monatl. 
Ruhegeh. u. 8000 M. Barvermög., 
wünscht Einheirat in Grundst. 
oder gutausseh. kath. Landwirts- 
tocht. zw. Ankauf ein. sch. Rentier­
grundstücks kennenzulernen. Bild­
zuschrift. u. Nr. 140 an das Erm- 
länö. Kirchenbl. Braunsberg erb.

Vauernsohn, 32 I alt, kath., mit 
12000 M. bar, sucht kgirat 
nettes kath. Mädel M.zMUl 
kennenzulernen. Einheirat sehr 
angen. Zuschr. m. Bild u. Nr. 141 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb. 

Strebs. Lanöw., 29 I. alt, sucht auf 
dies. Wege die Bekanntsch. einer 
geeign. kath. Lebensgefährtin. 
Gewünscht wird Einheirat in eine 
ea. 2-300 Mrg. gr. Wirtsch. od. gem. 
Kauf. Barvermög. sind 18000 M. 
Nur ernstgem. Zuschr. unt. Nr. 13S 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Witwer, Anf. 70, kath., rüstig, ge­
sund, gut ausseh., möchte sich wie­
der verheiraten m. ein. Mädchen 
od. Witwe paff. Alters. (Rentiere 
od. Hausbesitzerin.) Besitze 15000 
RM. bar. Zuschr. u. Nr. 1Z4 an 
das Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Tücht. gebild. Landwirt, Anf. 30, 
herzensgut. Charakt., 76 Mrg. im 
Erml., wünscht nettes kath. Mädel

Zuschr. mögl. m. Bild u. Nr. 136 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Landwirt, kath., 10000 Mk. Ver­
mögen, lkjnhgjngk m Grundst. 
wünscht MlMllUl v. 60 Mrg 
aufwärts od. ein kath. Mädel bis 
zu 32 I. mit entspr- Vermögen 
kennenzulernen. Zuschr. mit Bild 
unt. Nr. 14S an das Ermländische 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Kathol. Mädel, Mitte 30, wünscht

Mir MM
in gesichert. Lebensst. Beamt. od. 
bess. Handw. bevorz. Vermög. u. 
Ausst. vorh. Nur ernstgem. Zusch. 
m. Bild u. Nr. 146 an das Erml. 
Kirchenblatt in Braunsberg erb.

Die !_.Lelitbi16er sin6 auk 6er 
kü^seite mit 6er vollen -^n 
selrrikt rn versehen.

kitte knekporto beileZen.

kitte »vkort LRLriiÄLSvsLÄvirl

Besitzerjohn, 24 I. alt, tath., mcht

"1.edem!ksms»«Iin 
mit 5000 Mk. Verm. Siedlung v. 
65 Morgen ist vorhanden. Zu­
schriften mit Bild unt. Nr. 137 an 
das Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Bauerntochter, 32 I. alt, sehr solid, 
n. wirtschaft!., 10 000 RM Vermög., 
wünscht kathol. Herrn in sicherer 
LL' W. Smot L'n""" 

Nur ernstgem. Zuschr. m. Bild u. 
Nr.87 a. d.Erml.Kirchenbl.Brsberb.

Zwei Freundinnen, 25 Jahre 
(Schwester) u.27J. alt (ohneBeruf), 
mit gut. Aussteuer, wünschen zw. 
baldiger Heirat die Bekanntsch. 
zweier charakterfest, kath. Herren in 
gesich. Stellung. Nur ernstgem. 
Bildzuschriften unter Nr. 144 an das 
Erml. Kirchenblatt Braunsbg. erb.
Ich suche f. meine Schwester, kath., 
Mitte 30, dkl., wirtschaft!, u.häus!., 
pass kath. Lebenskameraden 
von 35—45 I Beamt. bevorzugt, 
evt!. Witwer m. Kind angenehm. 
Aussteuer u. Vermög. vorhanden. 
Zuschriften mit BUd unt. Nr. 150 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

Ich suche f. m. Schwägerin, geb. 
Landwirtsfrau m. 1 Kind, Jnh. 
ein. prima Wirtsch. üb. 500 Mrg., 
einen kath. sol., tücht. Landw. v. 
40—48 J. m. ea. 25—30000 RM. 
V«m. -l- MnzgMiM. 

Zuschriften unter Nr. 152 an das 
Ermländ. Kirchenbl. Brbg. erbet.
2 Damen im Beruf, v. 25 u. 29 I., 
suchen die Bekanntschaft von kath.
Herren entspr. 
Alters zwecks Ksivat.
Zuschr. mit Bild, welches zurück- 
gesanöt wird, unt. Nr. 135 an das
Erml. Kirchenbl. Vraunsberg erb
Witwe, kath., 40 I. alt (2 Kinder), 
m. Eigenheim, Garten u. 4-Zimw - 
Einr., sucht pass. Lebensgefähr­
ten bis zu 48 I. Mittl. od. höh. 
Beamt, auch Witwer, angenehm. 
Zuschr. mit Bild unt. Nr. 151 an 
d. Erml. Kirchenbl. Brsbg. erbet.

Mädel, 32 I. alt, kath., m. 48 Mrg.- 
Landwirtschaft, wünscht Herren­
bekanntschaft zwecks

Kelvnl.
Nur ernstgem. Zuschr. unt. Nr. 13S 
a. d. Erml. Kirchenbl. Brbg. erb.

psksmentenksnülung 
krunn puNkv5

Lettin 5W 61, VorcksttLÜe 88 
Fernruf 66 01 94

/^nfettigang sämtlioüei- l^ai-smenis.
Sroöes l-sger in Sroeeten u.Ssiäen.

Nuteten tür pssamente.
l-lanclarbsitsspitren, Keloüs, d4on- 

strernen, l_eaoüter.
Süäcleatsohe. ttsnäsohnstrereisn.

geleitet ilie ttensn
Plan undVortragsmaterial 
für Arbeitsgemeinschaften 
von Müttern der Erstkom- 
munikanten, herausgegeben 
von Frau C. Schmauch -
Preis: 1,20 Mk

Zu beziehen durch den Verlag des 
Ermländischen Kirchenblattes 
Bra uns berg, Langgasse 22

Sitte besMsn!
Om kückkraZen 2U ver- 
meicken, bitten >vir 6ie 
KebSr von -^NLeiZen, uns 
stets ikre volle ^nsttirikt 
(autti wenn 6ie Lusttirikt 
unter einer Kummer post- 
laKernck Zewünsttit wer6.) 
anxuxeben.

wlsclsr 150 krtolgs 
^ouisnri-Verlag

k-c» »öss

Galtst, lest 
u. verbreitet 

^uer 
^rmlänri. 

kircbsnblstt


